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Amtlicher Teil.
r r . .

Nr. 389. " T ":
Bekanntmachung.

Die Inhaber der bis zum 17. Juli 1918 ausgestellten Ver¬
gütungsanerkenntnisse über gemäß 8 3 Ziffer 1—2 des Kriegs-
lcistungsgesetzes vom 13. Juni 1873, in den Monaten Januar,
Februar 1918 gewährte Kriegsleistungen im Regierungsbezirk
Wiesbaden, werden hiermit aufgefordert, die Vergütungen bei der
Königlichen Regierungshauptkassehier bezw. den zuständigen
Kreiskassen gegen Rückgabe der Anerkenntnisse in Empfang zu
nehmen.

Es kommen die Vergütungen für Naturalquartier, Natural¬
verpflegung, Stallung und Futter in Betracht. Den in Frage kom¬
menden Gemeinden wird von hier aus noch besonders mitgeteilt,
welche Dergütungsanerkenntnifse in Frage kommen und wieviel
die Zinsen betragen. Auf den Anerkenntnissen ist über Betrag
und Zinsen zu quittieren. Die Quittungen müssen auf die Reichs-
hauptkvsfe lauten. Der Zinsenlauf hört mit Ende dieses Monats
auf. Die Zahlung der Beträge erfolgt gültig an die Inhaber der
Anerkenntnisse gegen deren Rückgabe. Zu einer Prüfung der
Legitimation der Inhaber ist die zahlende Kasse berechtigt, aber
nicht verpflichtet.

Wiesbaden, den 28. Juli 1918.
Der Regierungs-Präsident.

J .-Nr. iE. 3923. I . V.: gez. N e u h a u ß.

Auf Grund des § 59a der Reichsgetreideordnung vom 29. Mai
1918 wird für den Landkreis Wiesbaden mit Ausnahme der Stadt
Biebrich der Preis:

a) für einen Laib Roggenbrot und zwar Langbrot in gewöhn¬
licher Form (sreigeschobenes) im Gewichte von 1554 Gramm, Lanu-
brot in Emferform(angeschobenes) im Gewicht von 1554 Gramm,
nnd Rundbrot im Gewichte von 1575 Gramm (Verkaufsgewichte
24 Stunden nach dem Backen) auf 76 Pfennig:

b) für einen Laib Weißbrot (Krankenbrot) im Gewichte von
734 Gramm (Verkaufsgewicht 24 Stunden nach dem Backen) auf
45 Pfennig festgesetzt.

Die Festsetzung tritt am 3. August 1918 in Kraft.
Mit dem gleichen Tage wird die Festsetzung vom 26. Februar

ds. Js . aufgehoben.
Wiesbaden, den 2. August 1918.

Namens des Kreisausschusses.
Der Vorsitzende:

I -Nr. II . Körnst. 5190. von Heimburg.
Nr. 390.

Betr.: Maßnahmenz»m Feuerschutz im Befehlsbereich der
, . Festung Mainz.

Um die bevorstehende Ernte vor Feuersgefahr zu schützen und
ibre restlose Einbringung zu gewährleisten, werden nachstehende
Maßnahmen erneut bekannt gegeben:

1. In der Nähe von Getreidefeldern dürfen keine offenen Feuer
i angezündet und geduldet werden. Bei Windstille Abstand

mindestens 70—80 Meter. Feuerstellen dürfen nicht ohne
Aufsicht gelassen werden.

2. Getreidediemen sollen nicht zu groß und dann in Abständen
von 30—40 Meter errichtet werden.

3. Bei Bränden von Diemen auf dem Felde ist mit Sensen,
Schaufeln, Hauen, Gabeln usw. durch Ortseinwohner zu
arbeiten: auseinandergerissene Strohhaufen sind mit Erde zu

| bewerfen.f 4 . Sind Teiche oder Wasserläufe in der Nähe, so sind auch
Spritzen zu verwenden. s

5. Bei brennenden Getreidefeldern sind Schutzstreifen abzu-
r mähen.

6. Die Brandvlätze sind bis zur völligen Ablöschung mit Wachen
K zu umstellen.

7. Das Uebernachten in Strohdiemen seitens Landstreicher ist
durch die Polizeibeamten und Feldhüter nicht zu dulden.

8. Alls geeignete Unterstützung durch Nachbarwehren muß in
weitestem Maße gerechnet werden. Bei größeren Bränden
in der Umgebung von Mainz, Biebrich und Wiesbaden find
die nächsten Berufsfeuerwehren um Hilfe anzurufen.

* 9. Bei allen größeren Bränden, in denen der geringste Verdacht
einer Brandstiftung vorliegt, so z. B. durch Kriegsgefangene,
ist dem Gouvernement, Abteilung Militär-Polizei, und der

' Staatsanwaltschaft sofort Mitteilung zu machen.
r 10 . Bei Ausbruch eines Brandes ist sofort dem Gouvernement

der Festung Mainz, Abteilung Militär-Polizei, telephonische
' Meldung zu erstatten.

11. Die Arbeitgeber von Kriegsgefangenen, insbesondere die
Dreschmaschinenbesikerhaben darauf zu achten, daß die Ge¬
fangenen nicht im Besitze von Feuerzeug irgend welcher Art
sind.

Mainz, den 27. Juli 1918.
Der Militär-Polizeimeister der Festung Mainz.

L i n g , Major.
Nr. 391.

Warnung.
Durch den Genuß von ungekochter Milch ist in Preußen in

einigen Fällen Typhus hervorgerufen und verbreitet worden. Die
Bevölkerung wird daher vor dem Genüsse ungekochter Milch ge¬
warnt.

Wiesbaden, den 10. Juli 1918.
Der Regierungspräsident.

Bekanntmachung
Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, unter Be¬

zugnahme auf die Bekanntmachung in Nr. 77 des Kreisblattes vom
26. Juni ds. Js ., betr. Abschluß von Schweinehaltungsoerträgen
zu erhöhten Preisen, die Biehhalter nochmals nachdrücklichft über
die gebotene Gelegenheit, sich einen vorteilhaften Absatz von Schwei¬
nen zu sichern, auf.zuklären, Anmeldungen entgegen zu nehmen und
diese bis zum 2. August cr. hierher einzureichen.

Wiesbaden, den 25. Juli 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I Nr. II . Fl . 112/2. von He i m b » r g.

Nichtamtlicher Teil.

Hindenburg und Ludendorff
über die Lage.

Von dem Kriegsberichterstatter der Köln. Ztg. Professor
Dr. Georg Wegener.

West fronst,  31 . Juli . Bei einem Passieren des Großen
Hauptquartiers hatten wir Gelegenheit, sowohl General L u den¬
do r f f wie den Generalfeldmarschallv. Hindenburg  selbst zu
sehen und zu sprechen. General Ludendorsf, der uns zuerst empfing,
siihrte dabei etwa folgendes aus:

Der Plan unseres Angriffs am 15.,Juli ist diesmal strate¬
gisch nicht geglückt : er hat nur taktische Erfolge  ge¬
zeitigt. Dem Feinde waren Ort und Zeit unseres Angriffs vorher
bekanntgeworden. Er wich unserem Schlage aus mit einem Ent¬
schluß und mit Maßnahmen, für die man dem französischen Ober¬
befehlshaber die Anerkennung nicht versagen kann. Sobald wir
erkannten, daß die Fortführung des Angriffs uns zu große Opfer
gekostet hätte, brachen wir ihn bereits am 16. Juli abends ab, um
unsere Truppen zu schonen, ebenso, wie wir es bei unseren vorher¬
gehenden Offensiven in dem Augenblick getan haben, wo die Ver¬
luste für uns größer wurden, als das, was wir noch weiter er¬
reichen konnten, sie gerechtfertigt hätte. Nun erfolgte der Gegen¬
angriff des Feindes  an einer anderen Stelle und erzielte
den unvermeidlichen Anfangserfolg. Diesen Angriff hatten wir
als eine durchaus richtige Handlungsweise vorausgesetzt und
erwartet.  Es kam jetzt darauf an, den ihm zugrunde
liegenden Plan  eines entscheidenden Erfolgs zu
vereiteln , während unsere eignen Opfer mög¬
lichst gering blieben.  Seine Absicht, unsere in dem neuer¬
dings von uns zwischen Soissons und Reims gegen die Marne vor¬
geschobenen Geländekeil befindlichen Heeresteile und Kriegs¬
materialien abzuschnüren, ist verhindert worden. Wir haben einen
Teil dieses Geländes planmäßig dem Feinde überlassen, Truppen
und Material dagegen in eine gesicherte Stellung übergeführt.
Auf dies Gelände an sich kommt es hier in keiner
Weise an.  Ja , handelte es sich um deutschen Boden, so wäre
der Verlust eines jeden Dorfes schmerzlich. An feindlichem Boden
aber haben wir genug. Unsere Aufgabe ist nicht, Gelände zu ge¬
winnen oder um jeden Preis zu halten, sondern die Kampfkraft
des Feindes zu mindern. „G e l ä n de g ew i n n ", „M arne-
l i n i e" find Schlagworte,  die nur Augenblicksstimmungener¬
zeugen können, für den Ausgang des Krieges aber ohne Bedeutung
sind. Unsere feit dem gegnerischen Angriff durchgeführten Ope¬
rationen haben neben unserer eigenen Sicherung das Ziel erreicht,
daß der Gegner ganz außerordentliche Verluste  er¬
litten hat und noch erleidet. Wir unterschätzten den Zuwachs an
Zahl nicht, den der Gegner durch amerikanische Truppen
erhielt. Um so wichtiger sind die schweren Opfer, die er jetzt erfolg¬
los bringt. Dies ist die augenblickliche Lage. Was wir zunächst
weiter tun werden, kann-ich Ihnen natürlich nicht sagen. Dessen
aber dürfen Sie gewiß sein, und den Eindruck haben Sie auch wohl
selbst von mir, daß wir nach wie vor von der besten Zuversicht be¬
seelt sind.

Der Generalfeld m arschall,  zu dem wir dann gingen,
entwarf uns zunächst mit wenigen Worten ein ganz gleiches Bild
der Lage wie der Generalquartiermcifter. Sodann erkundigte er
sich, von welchen Stellen der Front wir kämen. Mit Freude be¬
stätigte er unseren Eindruck, daß, je weiter man nach vorn käme,
die Ruhe und Sicherheit der Auffassung um so mehr zunähmen.
Er erging sich dann mit sichtlicher innerer Bewegung in einer hohen
Anerkennung dessen, was unsere wackeren Truppen auch gegen¬
wärtig wieder geleistet hätten, wie insbesondere unser I n f a n -
terist,  auf dessen Schulter doch immer der Schwerpunkt der Last
im Kampfe liege, sich wieder aufs höchste bewährt und im freien
Felde dem gegnerischen überlegen gezeigt hätte. Aber auch allen
übrigen Waffengattungenzollte er hohes Lob. Auch die Ko¬
lonnen - und Nachrichten truppen  vergaß er nicht beson¬
ders heroorzuheben, die ihren entsagungsvollen Dienst unter den
schwierigsten Verhältnissen vortrefflich getan hätten: auch die
Eisenbahner  erwähnte er eigens, die oft mitten im Feuer
ihre Bahnen bauten und den Betrieb oufrechterhielten. Er sagte:

Wir haben die Kämpfe in günstigeres Gelände verlegt, um den
Truppen den Kampf und die Lebensbedingungen
durch gesicherte Zufuhr zu erleichtern.  Berichten
Sie der Heimat von den Lei st ungen der Truppen  und zu¬
gleich von der Zuversicht , die uns alle erfüllt.  Ge¬
wiß, vier Jahre dieses Krieges sind keine Kleinigkeit. Wenn wir
uns aber alle weiter so bewähren wie in diesen vier Jahren, dann
werden wir's schaffen. Das nämlich, was wir alle wollen, einen
ehrenvollen Frieden, und wenn Sie auch von mir etwas sagen wol¬
len, fügte er lächelnd hinzu, dann können Sie ja, dummen Ge»
rächten  gegenüber, wahrbcitsgemäß erzählen, daß Sie mich hier
leibhaftig und gesund vor sich gesehen haben. Nicht einmal einen
Schnapsen habe ich gehabt. Sie können mich auch anfassen, wenn
Sie wollen— ein Astralleib bin ich nicht.

Der warme, kräftige Händedruck, mit dem er uns entließ, be¬
stätigte das wahrhaftig, und die feste, kraftvolle, ja heitere Ruhe,
die durchaus zuvorsichtliche Anschauung der Dinge, die wir hier
bei den Häuptern der Obersten Heeresleitung ganz ebenso fanden
wie bei den Truppen an der Front, und die sichere Beherrschung
der Lage, die aus den Worten und der ganzen Art der Heer¬
führer sprach, teilten sich uns allen in vollster Ueberzeugungs-
kraft mit. Wir können der weiteren Entwicklung der Dinge
an der Front wirklich mit unbeschränktem Vertrauen entgegen¬
sehen.

Die Darlegungen des Feldmarschallsv. Hindenburg und seines
getreuen Gehilfen General Ludendorff, die uns unser Sonderbe¬
richterstatter übermittelt, bestätigen die Ausführungen, welche die
Kölnische Zeitung in den letzten Tagen über die große Fochsche
Gegenoffensive und unsere Räumung des Bogens an der Marne
gemacht hat. Als Schlagworte kennzeichnet der Erste Generalquar¬
tiermeister den ,.Geländegewinn" und die ..Marnelinie", die in der
Berbandspresse jetzt eine so bedeutende Rolle svielen, aber auch von
manchem der gewohnheitsmäßigen Miesmacher in der deutschen
Heimat törichterweise angewandt werden. Als unsere Offensive
zwar taktische, aber nicht strategische Erfolge in dem erwarteten

Umfang gebracht hatte, sah unsere Oberste Heeresleitung davon ab.
unter allen Umständen die Operation fortzusetzen, da der mögliche
Gewinn nicht den sicheren Opfern entsprach. Sie fand auch da»
Hilfsmittel, den von General Foch geschickt angelegten, vorbereiteten
und ausgeführten Stoß zu parieren, der unsere sackförmig ge¬
wordene Front abschnüren sollte. Mit Soissons als Drehpunkt
schwenkte unsere Linie nach Nordosten, planmäßig und unter steter
Abwehr der feindlichen Durchbruchsoersuche. Die vorn im Kampf
stehenden Truppen konnten nicht abgelöst werden, sie mußten auf
sich angewiesen bleiben, und haben diese Aufgabe glänzend gelöst.

Es handelte sich um eine große Nachhutschlacht, in der die Be¬
wegung möglichst dauernd aufrechterhalten bleiben muß. Hier Re¬
serven vorzüführen, hätte bedeutet, daß wir neue Kräfte in vorderer
Linie festlegten, während wir gerade das Gegenteil beabsichtigten.
Nur eine Armee, in der Leitung, Führung und Haltung der Truppe
sich gegenseitig entsprechen, kann eine solche Leistung vollbringen,
und wieder haben unsere Truppen die höchste Anerkennung ver¬
dient. Wir verbessern fortgesetzt unsere Stellung durch die besseren
rückwärtigen Verbindungen und die kürzere Front, die wir ein¬
nehmen. Die feindlichen Berichte melden zwar immer einge¬
nommene Dörfer und ein stetiges Vorwärtsschreiten, sie verschweigen
aber dabei, daß es nicht die Gewalt des feindlichen Drucks ist, die
uns zurückgehen läßt, sondern die Ausführung einer von uns ge¬
faßten Absicht. Der Geländegewinn des Gegners ist eine Tatsache,
ebenso steht jedoch fest, daß er ihn mit ungeheuerlichen Opfern be¬
zahlt hat. Bei einem Einsatz von rund 1%  Million dürfte bei sehr
vorsichtiger Schätzung General Foch bis jetzt rund 20 v. H. verloren
haben, d. h. 300 000 Mann. Allmählich hat die Berbandspresse die»
eingesehen. Der „Temps" wies darauf hin, daß die Verbandsheere
noch weit von dem Ausgangspunkt des deutschen Stoßes vom
27. Mai stehen, von dem wir in vier Tagen bis zur Marne den
Gegner warfen. Die Geschicklichkeit des deutschen Rückzugs und die
geringen Verluste im Verhältnis zu den Anstrengungen des Gegners
erkennt das Pariser Blatt an, während das „Journal" betont, der
französische Sanitätsdienst sei schlecht gewesen, so daß der Kammer-
ausschuß sich mit den Klagen über die mangelhafte Abbeförderung
der Verwundeten habe beschäftigen müssen. Der Grund läge darin,
daß man nicht derartige Verluste, wie sie eintraten, erwartet habe.
Aus dem Verlauf des Rückzuges ist zu erkennen, daß wir ganz nach
unserem Belieben, nicht nach dem Willen des Gegners halten und
abziehen, wie es die jedesmalige Lage erfordert, und In dem Tempo,
das wir wählen. Der Heeresbericht von Freitag weist darauf hin
mit den Worten, daß nach Aufräumung des Schlachtfeldes unsere
Bewegungen plangemäß fortgesetzt wurden. Wir waren als»
Herren des Kampffeldes von Donnerstag, auf dem neue feindliche
Angriffe eine blutige Abwehr gefunden hatten, und in vergangenen
Zeiten hätte man schon darin allein den äußeren Beweis eines
Sieges gesehen. Es bleibt dabei: die strategische Gesamtlage ist nicht
zu unseren Ungunsten verschoben, sondern unverändert, die taktische
gebessert und bessert sich weiter.

Sie deutschen Arbeiterführer und der Steg.
Von einem Gewerkschaftler.

Unentwegte Kapitalistenhasser hat es immer gegeben, gibt es
heute noch. Aber es find nur wenige, die kein Mensch mehr ernst
nimmt. Auch hier hat der Krieg heilsam gewirkt und vielen die
Augen geöffnet, geöffnet vor allem dafür, daß fig bei einem besieg¬
ten Deutschland alle, alle ohne Ausnahme nur verlieren können.
Der Reiche wie der Arme, der Arme noch mehr als der Reiche.
Denn er ist unmittelbar jeder kleinsten Erschütterung und Schwan¬
kung des Wirtschaftslebensunterworfen. Der organisierte und
einsichtige Arbeiter weiß das längst, weiß, daß nur ein siegreiches
Deutschland den Hochstand von Industrie und Handel bringen kann,
aus dem er die Erhaltung und eine weitere Besserung seiner Le-
bensoerhältnisse erhoffen kann. Die Gewerkschaftsführer betonen
diese Binsenwahrheit, die zu beweisen eigentlich Wasser in den
Rhein gießen heißt, immer wieder und haben sie in vielen Abhand¬
lungen niedergeschrieben. — W. I a n sson hat ein gewerkschaft¬
liches Kriegsbuch herausgegeben: „Arbeiterinteressen und Kriegs-
ergebnis", in dem die Führer der freien Gewerkschaften aller In¬
dustrie- und Berufszweige die Frage untersuchen: Wie muß das
Kriegsergebms sein, damit der deutsche Arbeiter seine wirtschaftliche
und soziale gesicherte Lebensstellung behaupten und weiter aus¬
bauen kann? Die Antwort der sechszehn Führer lautet einstimmig:
Ein besiegtes Deutschland ist und wird wirtschaftlich ruiniert. Aber
nichr ein Zurück in der wirtschaftlichen Entwicklung, sondern der
Fortschritt liegt im Interesse der Arbeiter.

Robert Schmidt,  Berlin , M. d. R., sagt in einer Abhand¬
lung über „Kapitalismus und Sozialpolitik": „Wir müssen für
unsere Bevölkerung Lohn und Brot haben, das uns von einer nie-
dei gehenden Industrie nicht gegeben wird Die Arbeiterbewegung
würde zu gleicher Zeit an Kraft verlieren, weil sie ihre beste Stütze
an einer hochentwickelten Industrie hat." Weiterentwicklung von
Industrie und Handel muß eine Besserung der Lage des Arbeiters
mit siel bringen. Und „jede Verkürzung der Arbeitszeit, jede Lohn¬
erhöhung, jede Ausgestaltung des Schutzes der Jugendlichen und
Frauen, die weitere Fortführung der Arbeiterversicherung, ganz
gleich ob durch Gesetzgebung oder durch Gewerkschaftenerrungen,
hebt die soziale Lage der Arbeiterschaft".

Zentralarbeiterfekretär Rudolf Wissel,  Berlin, weist in einem
an statistischem Material reichen Aufsatz überzeugend nach, daß
Deutschland in der Arbeiterversicherung weitaus an der Spitze der
Nationen steht. Er schließt mit den Worten: „Ein Ausbau und die
Weiterentwicklung der Arbeiterversicherung ist jedoch nur möglich,
wenn ihre Grundlage, das unversehrte Reich und unser blühendes
Wirtschaftsleben erhalten bleiben. Wehe den deutschen Arbeitern,
nlenn wir nicht Sieger blieben. Es geht auch um die Existenz un¬
serer Arbeiterversicherung!"

„Wenn der Plan des Vierverbandes gelingen sollte, wenn das
Ende ein deutsches Trümmerfeld wäre, wenn der Friede ein
Deutschland sähe, dessen Industrie vernichtet, dessen Außenhandel
erdrosselt, das in seinem Umfange geschmälert, in seinem Gefüge
gelockert und dessen Haushalt mit einer Riefenlast von Kriegs¬
schulden belastet wäre, was dann?" — fragt der Vorsitzende des
deutschen Bauarbeiterverbandes August W innig,  Hamburg.
„Die eintretende Arbeitslosigkeit würde zunächst die Organisationen
sehr schwächen, die Verbände würden ihre besten Kräfte aufzehren,
ohne doch den schlimmen Folgeerscheinungen der Massenarbeits¬
losigkeit wehren zu können. Alle Phrasen von der Befreiermission
der „Westmächte" und der Derdammungswürdigkeit des deutschen
Militarismus werden uns unberührt lassen: in diesem Kriege
geht es um die wirtschaftliche und kulturelle Zukunft des deutschen



Äioikes, und zum deutschen Volke gehören auch die deutschen Bau¬
arbeiter ."

Otto Hue,  einer der ersten Führer der deutschen Arbeiter¬
schaft, stellt fest, daß die Losreißung Elsaß -Lothringens ein tödlicher
Schlag gegen unsere Montanindustrie und die ihr nächstverwandten
weiterverarbeitenden Gewerbe sei. Es bedeute die Vernichtung
der wirtschaftlichen Existenz Hunderttausender Arbeiter . Man
iHnne zürn Kriege stehen wie man wolle , daß nun »nt den Waffen
auch über unermeßlich große wirtschaftliche Interessen der Arbeiter¬
schaft Deutschlands entschieden werde , könne nur ein Ignorant be¬
streiten . Unsere Arbeiterschaft habe somit ein vitales Interesse an
der vollständigen Erhaltung des deutschen Reichsgebietes.

Von dem Gedanken ausgehend , daß an der Blüte der deutschen
Industrie nicht nur die Unternehmer , sondern auch die Arbeiter
interessiert find , zieht M . Kays er,  Berlin , Redakteur der „Holz¬
arheiterzeitung ", den einzig richtigen Schluß . Wird Deutschlands
Industrie vernichtet , dann ist auch die deutsche Arbeiterschaft ver¬
nichtet . „Die klare Erkenntnis dieser Tatsache trägt wesentlich dazu
bei, daß die deutschen Arbeiter rückhaltlos für die deutsche Sache
emtreten und alles aufbieten müssen , den Sieg zu fördern . Mit
der gesamten Arbeiterschaft stehen auch die Holzarbeiter in Reih
tmd Glied und ihre Sache ist es , die auf den blutigen Schlacht¬
feldern entschieden wird ."

S). Kraetzig,  Berlin , M . d. R„ schreibt über die Textil¬
industrie , die von der Rohstofszufuhr aus dem Auslande vollständig
abhängig ist. Er sagt klipp und klar : „Eine Niederlage Deutsch¬
lands würde dazu führen , daß der deutschen Textilindustrie has
harte Los des Dahinsiechens zuteil würde . Im Interesse der etwa
zwei Millionen Menschen , die mit ihrem Lebensunterhalt in
unserem Lande von der Tetilindustrie abhängig sind, liegt es , dafür
za sorgen , daß der Krieg ein Ergebnis zeitigt , durch das das Atten-
tat auf unser Wirtschaftsleben verhindert wird ." Die Führer der
Gowerkschaftsverbände anderer Berufe kommen zu demselben
«Wutz.

Wilhelm Jansson  faßt in „gewerkschaftlichen Randbe¬
merkungen zum kommenden Frieden " noch einmal alles zusammen,
zeichnet in klaren Sätzen die Zukunft eines besiegten Deutschland
und zieht sachlich und ruhig die Schlußfolgerungen für die deutsche
Arbeiterschaft . Mit beißendem Spott kennzeichnet er die Kriegs-
zieie unserer Feinde : „Jenes goldene Zeitalter , von dem einst Hein¬
rich Heine sang , daß Franzosen und Russen das Land , den Briten
das Meer und den Deutschen das Traumreich der Luft gehörte , soll
wiederhergestellt werden !" Er fährt fort : „Damit ist der deutschen
Arbeiterklasse nicht gedient . Für ihre Emanzipation ist vielmehr
der ungeteilte Bestand des Reiches erste Bedingung . Ihre Existenz
ist überhaupt unlösbar mit der deutschen Industrie verbunden ." Der
Ruin der deutschen Industrie würde zu gleicher Zeit der Ruin der
Arbeiterklasse fein , jede erfolgversprechende gewerkschaftliche Tätig¬
keit wäre damit abgeschnitten . Die Loslösung der von den West-
inächten reklamierten Gebiete allein bedeute schon den Todesstoß für
di» deutsche Industrie . Das Los der übrigen Industrie sei dann
Verfall , die Gewerkschaften würden ihre Bedeutung verlieren durch
die Loslösung von Hunderttausenden oder gar Millionen von In¬
dustriearbeitern Deutschlands . Die Ausschaltung des deutschen
Handels auf dem Weltmärkte müßte in Deutschland eine Wirt¬
schaftskrise zur Folge haben , die das ganze Erwerbsleben lahmlegen
und die Arbeitslosigkeit in bisher ungeahntem Umfange anschwellen
lassen würde . Folge der Krise sei also : Arbeitslosigkeit und Lohn¬
reduktionen , Ausschaltung der Tarifverträge und Anarchie in den
Mbeitsverhültnissen , die gewerkschaftlichen Organisationen würden
um jeden Einfluß gebracht , es kämen Massenelend und Auswande¬
rung . Dem Bilde braucht nichts mehr hinzugefügt zu werden.

Der Schluß ist klar : Durchkämpfen und Durchhalten , draußen
und drinnen , in Gefahr und Kampf , in Not und Entbehrung . Ge¬
neralsekretär Stege rwald  sagt treffend : Lieber noch ein halbes
Jahr durchhalten , als hundert Jahre für England fronden!

Und heute , beim Eintritt in das fünfte Kriegsjahr , sind die
deutsche Arbeiterschaft und ihre Führer von derselben Ueberzeugung
getragen und bereit , weiterhin unerschütterlich und treu den harten
Kampf durchzuhalten . — Im ..Korrespondenzblatt " der General-
kvmmission der Gewerkschaften ist in einem vom Ernst der Stunde
getragenen Aufsatz die Lage Deutschlands und die Stimmung der
Arbeiterklasse am Ende des vierten Kriegsjahres behandelt.

Der von uns schon abgedruckte Aufsatz fchlotz mit dem Gelöbnis,
auszuharren , bis eines Tages drüben ruhige Ueberlegung zur Um¬
kehr leiten und das Ende dieses schrecklichen Krieges herbeisühren
wird.

Die Kriegslage.
Der Samsiag -Tagesberichi.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 3. August.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Südwestlich von Wern schlugen wir gestern früh einen starken

engklschen Teilangriss ab. Im übrigen beschränkte sich die Gesechts-
tätigtelt auf Erkundungen und zeitweilig auflebendcs Artillerie-
fruer.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Die großen Erfolge der Armee des Generalobersten von Roehn

In der Schlacht am 1. August trugen zum vollen Gelingen der
gestern durchgesührten Bewegungen bei. Auf unserem alten
Kampsgelände lag bis zum frühen Morgen an einzelnen Stellen
noch bis 11 Uhr vormittags Artillerieseuer des Feindes . Seine In¬
fanterie - und Kavallerieabteilungen folgten nur zögernd und vor¬
sichtig unseren langsam ausweichenden Borfeidtruppen , Im Klein¬
kamps fügten wir dem Feinde beträchttiche Verluste zu.

In der Ehampagne machten wir bei erfolgreichen Kämpfen
nordwestlich von Souain etwa 100 Gefangene.

Leutnant Udet errang seinen 41., 42. uird 43.. Leutnant Frei-
Herr von Richthosen seinen 31. und 32., Vizeseldwebel Thom seinen
26. Lustsieg.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorss.

Der Sonniag -Tagesbericht.
\ Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 4 . August.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Während der Rächt auslebende Artillerietätigkeit , die sich süd¬
westlich von Wern und beiderseits der Somme zeitweilig zu großer
Stärke steigerte. Beiderseits von Albert nahmen wir ohne feind-
liche Einwirkung unsere westlich der Ancrv stehenden Voslen aus das
östliche Fluhuser zurück. In erfolgreichen Vorfeldkämpsen südlich
vom Luccbach und südwestlich von Montdidier machten wir Ge¬
fangene.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Kleine Kampfhandlungen . Wir stehen an der Aisne (nördlich

und östlich von Soissonss und an der Vesle in Gefechtsfühlung mit
dem Feinde . •

Leutnant Villik errang seinen 28. Lustsieg.
Der Erste Generalquartirrmeistcr : Ludendorfs.

Der Geländegewinn der Zenlralmächte.
Wb Berlin,  2 . August . Die Mittelmächte haben seit Kriegs¬

beginn 770 000 Quadratkilometer feindlichen Landes besetzt, d. h.
etwa das eineinhalbfache Gebiet des gesamten Deutschen Reiches.
Der Geländegewinn hat sich im letzten Kriegsjahr um über 220 000
Quadratkilometer erhöht . Nicht eingerechnet hierin ist das durch
die deutsche Waffenhilse befreite Gebiet der russischen Randvölker
mit 851 000 Quadratkilomefex , Allein im Osten fielen durch die
Operationen bei Tarnopol , Riga und Oesel und durch die Ope¬
rationen im Februar und März 1918 , soweit diese nicht Gebiete der
Randoölker betrafen , über 178000 Quadratkilometer russischen
Bodens in die Hände der Verbündeten . In Italien befreite die 12.
Jsonzoschlacht im Oktober und November 1917 2211 Quadratkilo¬
meter Oesterreichs vom Feinde und nahm diesem außerdem zwei
blühende Provinzen mit über 12 200 Quadratkilometer Flächenin¬
halt ab . Bei der deutschen Westosfensioe 1918 sind ca . 6200 Quadrar-
kilometer in Frankreich und 198 Quadratkilometer in Belgien neu
besetzt worden . Im einzelnen verloren die Staaten des Dieroer-
bandes au ihre Gegner : Belgien 29178 , Frankreich 25 400 , Italien
14558 , Rußland 478 705. Rumänien 100 000 , Serbien 85 637, Mon¬
tenegro 14 180 und Albanien etwa 17 000 Quadratkilometer . Diesein
Geländegewinn von etwa 770 000 Quadratkilometern stehen nur
2039 auf seiten des Verbandes gegenüber.

Die Beute des vierten kriegsjahres.
Wb B e r l i n , 3. August . Während der einzelnen großen Ope-

- rationen im letzten Kriegsjahr erbeuteten die Mittelmächte bei Tar¬
nopol , Riga und Oesel über 600 Geschütze und etwa 1000 Maschinen¬
gewehre , viele Tausend Gefangene und unschätzbares Kriegsmaterial.
In Italien waren im Laufe von ktzapp einem Monat neben 300 000
Gefangenen und über 14 000 Quadratkilometer Geländegewlnn 2800
Geschütze und 3000 Maschinengewehre , 400 Minenwerfer , 150 000
Jnsanteriegewehre , 1 Million Handgranaten , über l 'A Million Ar-
tillerlegeschosse, 52 Millionen Infanterie -Patronen und 150 Flug¬
zeuge sowie alles in Stellung eingebaute und in Etappenlagern auf
gehäuste Material zweier italienischer 'Armeen erbeutet . Ein Teil
des Verlorenen neu zu beschaffen, kostete Italien Milliarden . Nach
dem deutschen Vormarsch im Osten Februar 1918 ergaben sich 4381
Geschütze, 9490 Maschinengewehre , über 750 000 Gewehre . 2 867 000
Schuß Artillerie - und über 102 Millionen Schuß Infanterie-
Munition , 2100 Lokomotiven , über 26 000 Eisenbahnwagen und
63 000 sonstigen Fahrzeugen aller Art , 1278 Kraftwagen , 1705

: Feldküchen und 152 Flugzeuge als Beute . Kaum geringer war
das , was der deutschen Armee bei der Westosfensioe 1918 in die
Hände siel. Neben 2800 Geschützen und über 15 000 Maschinenge-

. mehren stehen so unübersehbare Mengen Kriegsmaterial aller Art.
daß bis heute noch keine Feststellung des Gewonnenen möglich mar.

Oer Tauchbooikries.
Wba Berlin.  2 . August . An der Westküste Englands wur¬

den durch unsere U-Boote
20 000 Brutto -Registcr - Tonnen

versenkt.
Der Ches des Admiralstabes der Marine.

Wba Berlin.  3 . August . Im Sperrgebiet westlich En« lands
fielen weitere

13000 Brukloregistertonnen
der Tätigkeit unserer U-Boote zum Opser.

Der Ches des Admiralstabes der Marine.

Rußland.
Wie Feldmarschall Eichhorn starb.  Generalfeld¬

marschall von Eichhorn starb nachts 11 Uhr nach einer gut über¬
standenen Operation . Die behandelnden Aerzte hatten eine Fraktur
des Oberschenkels vorgenommen . Das Befinden und der Puls des
Patienten waren während der Narkose befriedigend und das Be¬
wußtsein im letzten Moment so klar wieüergekehrt , daß er den
Aerzten vor seinem Hinscheiden für ihre aufopfernde Behandlung

>danken konnie . Sein Adjutant , Hauptmann von Dreßler , dem die
in den Rücken geworfene Bombe beide Beine zerschmettert hatte,
mar eine Stunde vorher im deutschen Feldlazarett gestorben.

Neue Hilferufe der Bolschewiken.
Gegen die inneren Feinde und Tschecho- Slowaken.

Wbna Moskau,  3 : August . Die Blätter veröffentlichen
folgenden Aufruf : Arbeiter und Armee ! Sucht Euch schnell Brot

, aus den ackerbautreibenden Gouvernements . Duldet nicht, daß die
Gutsbesitzer und Kapitalisten mit ihren Helfershelfern , den Sozial¬
verrätern und räuberischen Imperialisten , die Revolution des Pro-

• letariats durch Hunger erdrücken.
In Moskau finden Haussuchungen nach Lebensmitteln statt.
„Jswestija " schreibt in einem Leitartikel : Der tschecho-slowa-

kische Aufstand droht ein derartiger Ansteckungsherd im Körper des
revolutionären Rußlands zu werden , daß die Krankheit den gan-

' zen Organismus zu erfassen im Begriff steht . Man hört jetzt das
. beunruhigende Bekenntnis : Wir haben die Gefahr verschlafen , wir

haben Kleinmut und Unentschlossenheit gezeigt . Unter den Ärbeiter-
massen macht sich Müdigkeit und Apathie bemerkbar . Stellenweise
finden wir Fälle direkten Verrats an der Sache der Arbeiter und
Bauern , noch häufiger teilnahmsloses Berhalten der schweren Lage
der Republik gegenüber . Mehr als je muß das Proletariat jetzt
Wunder der Initiative und Selbstopferungg zeigen , sonst wird das

!. russische Proletariat auf den Trümmern des revolutionären Rutz-
! lands seiner geschwundenen Größe gedenken und sich vergeblich ver¬

späteter Reue hingeben . Der erbarmungslose Feind zückt gegen
Euch das Messer . Zerbrecht diese Waffe in seinen Händen . Zu den
Waffen , Arbeiter , und Bauern!

Der Widerstand der Sowjet -Regierung.
Wb Moskau,  3 . August . Heute erscheint die erste Nummer

der neuen Zeitung „Mir " (Friede ), des Organs der Pazifisten . Im
; Leitartikel führt das Blatt aus : Erschöpft durch einen dreijährigen,
, zwecklosen Krieg und innere Wirren sind wir jetzt nicht in der Lage,

mit heiliger Entschlossenheit aus die Fortführer des Krieges , alle
diese philosophischen Wilsons , eisernen Hindenburgs , hartköpfigen
Lloyd Georges und hysterischen Clemenceaus einzuwirken . Aber
verteidigen dürfen wir uns gegen - den Krieg , in den man uns aber¬
mals hineinziehen will . Wiederum stehen wir am Abgrund eines
Krieges für fremde überseeische Interessen . Es ist nicht schwer
vorauszusehen , was für Folgen dieser neue Krieg für das hungernde,
verarmte , zerrissene Rußland haben würde . Angesichts dieser grau¬
sigen Perspektive müssen wir entscheidender denn je sagen : Die russi¬
schen Hände haben schon genug Kastanien aus dem Feuer geholt für
ihre aufgeklärten Freunde , fetzt sind ihre Hände verbrannt . Unsere
Seele dürstet nach Ruhe und Frieden.

Lin Geheimverlrag Sasonows und ZNolonos.
Wb Moskau,  3 . August . „Mir " veröffentlicht einen Aus-

, zug aus dem russisch-japanischen Geheimvertrag vom 3. Juli 1915
gegen England und Amerika . Der Vertrag ist unterzeichnet von
Sasonow und Motono . Der Bertrag stellt sich zur Ausgabe : Den
Schutz Chinas vor der politischen Herrschaft irgend einer anderen
Macht mit Verpflichtung zu gemeinsamem bewaffneten Eingreifen,
wobei die Bertragschließenden sich anheischig machen , keinen Se¬
paratfrieden mit dem gemeinsamen Feinde zu schließen . Der Ber¬
trag ist gültig bis 1921 . Die Ueberschrift des Bertrages lautet : Ge¬
heimvertrag zwischen Rußland und Japan betreffend bewaffnetes
gemeinsames Eingreifen gecftn Amerika und England im fernen

, Osten vor dem Sommer 1921.
Der König von Spanien seht sich für die Iarenfamilie ein.
Reuter meldet aus Madrid : Der spanische Ministerpräsident

: Dato teilte mit , daß die spanische Regierung auf Anregung des
Königs sich an die kriegführenden Mächte gewendet habe wegen der
Uebersiedelung der Witwe des früheren Zaren und seiner Töchter
nach Spanien.

Warum rührt England sich denn nicht selbst für die Zaren-
Familie ? Warum muß erst der menschenfreundliche König von

. Spanien eingreifen , um die Familie des Exzaren vor weiteren Miß-

. Handlungen zu schützen? Der Vetter in London hatte genügend
Gelegenheit , sich seiner Anverwandten anzunehmen . Aber der Ex¬
zar und das Schicksal seiner Familie sind heute dem Briten total
gleichgültig , nachdem beide ihre Rolle für England ausgespielt
haben.

S t 0 ckh 0 l m . Der seit der Kindheit des Exzarewitsch ihm
ireu dienende Matrose Dericienko , der ihm auch ins Exil folgte , be¬
findet sich in Perm.  Nach seiner Aussage wurde der Zarewitsch,
da er krank war , nicht mit der Großfürstin Tatjana , sondern später
mit seinem Vater aus Tobolsk fortgeschasft . Der Matrose behauptete,

>daß die Gesundheit des Exzarewitsch infolgö mangelnder Pflege sich
derartig verschlechtert hat , daß man mit seinem Ableben als ' sicher

■rechnen muß.

Kleine Mitteilungen.
Berlin . Das bei den Operationen in der Ostsee gegen die

' Aalands -Jnseln auf ein Riff ' festgefahrene Schiss „Rheinland " ist
»ach glänzend durchgeführten Bergungsarbeiten wieder fielt ge¬
worden und in einem Heimathafen zur Reparatur angelangt.

Die Pariser Presse kündigt weitere Meuchel¬
morde  an . Dem Attentat auf Freiherrn v . Mirbach und den
Generalseidmarschall v. Eichhorn werden laut Erkundungen des
Pariser „Journal " andere Gewalttaten , nicht bloß in der Ukraine,
folgen . Alle Pariser Blätter enthalten solche Voraussagen.

Das amerikanische  K r i e g s a m t läßt in den öffent¬
lichen Anlagen von Boston Unterstände aus Zement für Flieger¬
abwehrgeschütze errichten . Hiernach muß der Schrecken über das
Erscheinen unserer Tauchboote an ihren Küsten den Amerikanern

>doch recht stark in die Glieder gefahren sein.
Maulheld Clemenceau.

Clemenceaus Organ „L 'homme libre " schreibt : „Das 5. Kriegs-
'jahr beginnt vielversprechend . Nach dem Mißglücken der großen

feindlichen Unternehmungen erleben wir die Freude , Zeugen einer
Reibe von Erfolgen zu sein, die uns den» Endsiege näher bringen
werden . Wir haben böse Stunden hinter uns . Wir müssen jetzt
die Schlacht vorbereiten , die den Krieg entscheiden wird ."

Der Sozialistenführer Thomas hielt am Tage der Ermordung
Jaures eine Rede , worin er u. a . sagte : „Wenn Iaures heute noch
leben würde , dann würde er in Frankreich dieselbe Figur geworden
sein, wie Wilson in den Vereinigten Staaten ."

Oer deutsche Sieg.
Bon G u st a v >F r e n s s e n.

Run haben wir schon vier Jahre Krieg . Dieser Satz wird
»on vielen , vielen Millionen Menschen in Deutschland gesagi oder
gedacht . Ja , es ist keiner in Deutschland , die kleinen Kinder
ausgenommen , der ihn nicht denkt , der ihn nicht leise vor sich;
hinsagl.

In welcher Stimmung ? In verschiedener , je nach des Men¬
sche» Natur und nach seinen Erlebnissen . Bielen leuchten die:
Augen ; sie denkerrund sagen : „Welch eine Fülle großer , herrlicher j
Taten unseres Volkes ! Solange es Menschen gibt und Völker, !
wird man von diesem Kampf reden , den das deuffche Volk ge¬
führt hat gegen die ganze übrige Menschheit ." Biele — ach, sehr;
viele , die schlagen die Hände vors Gesicht und seufzen und klagen : ■
„Weh der armen Menschheit ! Weh unserer Zeit , u4id daß unsere:
Lebensjahre in die Zeit dieses Jammers sielen . Weh unseren
Knaben und Männern , die früh sterben tnüssen , und den jungen
Mädchen und Frauen , die in Einsamkeit trauern !" Die meisten
aber — und bei weitem die meisten , — die große Masse unseres;
Bolkes , sagen dies Wort : „Vier Jahre schon Krieg " — in einem \
dumpfen Gefühl , in einem mühsamen Stillhalten , in einem er- s
gebenen Warten und Hoffen . Wie die Bäume , und ihre Zweige
und Blätter , in wilden Sturmtagen und -nächten — jeder Baum , ;
jeder Zweig , jedes Blatt — ftillergeben harren und hoffen : „Wann
wird es wieder ruhig , wann scheint wieder die Sonne ?" so steht
das Volk, die ungeheure Masse der Millionen Menschen , dumps J
und stunun unter dem Druck, Drang und Jammer des Krieges . Sie j
fühlen sich in einem ungeheuren Schicksal mitgetrieben , gegen da^
sie Zwerge sirtd; sie fühlen sich einem Sturmwind preisgegeben,
gegen den sie machtlos sind . Sie beben und fürchten sich, und !
der Atem geht ihnen schwer, und sie warten und warten auf die ’
Sonne , aus den Tag , da es wieder eine Freude sein wird , ein Mensch i
zu sein.

Und die so denken , die haben , meinen wir , das rechte Gefühl , j
Es ist ein ungeheures Schicksal, weit über Menschen Macht und
Wollen , das über die Menschheit gekommen ist. Es ist verkehrt zu ]
sagen , immer wieder zu grübeln und zu fragen : „Wer hat diesen
Krieg , dies Grauen und Elend verschuldet ? " Wenn du anfängsn
zu sagen : „Der . . . und der . . . und der auch !" so dauert es
nicht lange , so mußt du sortfahren , einschränken und sagen : „Ja s
. . . aber wenn dies und das nicht gewesen wäre , oder dieser oder.
jener anders gehandelt hätte . . . jo wäre es anders gekommen ." |
Nein , die Schuld an diesem Kriege liegt viel , viel höher und tiefer,;
als Menschenaugen sehen können . Sie sagen , sie wollen einen j
Bund aller Bölker gründen , und meinen , daß dann die Kriege auf¬
hören werden ? Ach! Und wenn alle Bäume im Land einen Bund
machten , daß sie sich nie und nimmer wieder die Aeste zerschlagen
wollen , werden damit die Stürme aufhören ? Stürme sind u»d
werden sein. Sie haben im Weltwillen ihren Schoß , wo sie wohnen ; J
sie kommen aus Gottes Hand . Ist die Sonne von Gott . . . und
die Stürme sollten es nicht sein ? Wüste Stürme , wilde Kriege
müssen sein, immer zu ihren Zeiten . Bäume und Aeste und Mil¬
lionen Blätter müssen fallen . . . Bölker , und die Stämme und
Millionen Menschen müssen fallen . . . damit Neues entsteht , 1
Junges wieder ausschießt , Platz geschafft wird , frische Lust hindurch - j
fährt , schrecklicheQualen die Gemüter der Menschen tief umpflügen , i
neue Nöte , neue Gedanken , neue Wege schassen. Was wäre das
Meer ohne Orkane ? Ein stinkender Sumpf . Was wäre der Wald
ohne Stürme ? Ein fauler , stickiger Ort . Was wäre die Menschheit
ohne schweres Hin - und Herstoßen , ohne Steigen und Stürzen , ohne
grausame Nöte der Millionen einzelner , ohne Kriege ? Not ist
der Boden , wo aus Aengsten , Rauch und Trümmern , aus gewoll-

. ten und ungewollten , gemeinen und reinen , feigen und kühnen
Taten ; neue Arbeit , Mühe , Mut , Wahrheit . . . alle guten Kräfte,
alle neuen , guten Dinge neu emporwachsen . Krieg ist Gottes
Sturm durch die Menschheit hier . Gottes Wille war es, daß Krieg
sein sollte ; da jagte die Menschheit auf , und die Geister der Men¬
schen, und es stürmte der Krieg durch die Menschheit hin und wühlte
ihr Tiefstes hervor . Weltwille ! . . . Schicksal ! . . .

Wie stand das deuffche Volk in diesem furchtbaren Schicksal
und Sturm , in diesem nun vier Jahre dauernden Krieg ? Hielt
es sich tapfer aufrecht ? Bestand es ihn ? Und -wie steht es
heute?

Es kam gewaltig über uns , in diesen Tagen vor vier Jahren!
Welch ein Erwachen und Erschrecken im deutschen Volk ! Welch
ein Ueberfall der tobenden Nachbarvölker ! Welch ein Wachsen des

s Sturms zum wildesten Orkane , zum Menschheitssturm . Fast die
ganz « Menschheit , von allen Seiten , gegen dos deutsche Volk!
„Diese Pest , dies deutsche Volk , muß niedergestampst werden !" Das
jagte ein Christ von seinem Bruder ; das sagte die Menschheit von
dem deutschen Volk ! Welche Jahre , diese vier , von 1914 bis 1918!
Wer , der \\e  mit verständiger Seele erlebt hat , er sei Arbeiter oder
Fürst , wird si« je aus dem Gedächtnis lassen ? ! . . . Wie unsere
tapferen Heere , von Liebe und Angst um die Heimat getrieben , nach
Westen stürmten , uird drängend , kämpfend , sterbend den Feind tief
in Feindesland trieben , daß deuffche Erde unoerwüstet bliebe . Wie
unsere kraftvollen , wohlgeordneten Schare » sich nach Osten wandten,:
und kämpfend , weichend , marschierend , müde zum Tode , leidend,
siegend , sterbend mit gewaltigen Schulterstößen das ungeheure Rus -1
senheer tief in sein eigenes Land jagten . Wie unsere mutigen
Jünglinge und Männer in Nägelschuhen über die Siebenbürgenek
Pässe zogen und über die Alpen , und zurücktrieben und niederschlu-1
gen , die da meinten , es wäre die Zeit gekommen , einen guten Raub
zu tun . Wie unsere wackeren Seeleute ausfuhren über alle Meere,;
und nach Skagerrak , und kämpfend und sterbend den Feinden !
deuffche Frische und deuffche Kühnheit und deuffche» Geist be- ,
wiesen.

Hat da - deutsche Volk standgehalten im Sturm ? Hat es ge-' i
siegt bis jetzt? Wer will daran zweiseln ? Wo ist die schreckliche,
Sorge der ersten Wochen , da wir im Geist die Feinde am Rhein:
und in Schleswig , in Schlesien und Pommern sahen ? Kein Feind
hat all dies deutsche Land betreten . Wo ist das ungeheure russische
Heer , das Gericht über uns halten sollte ? Gott hat darüber ge-J
rWet . Wo ist die ungeheure englische Flotte , die Bremen und

: Hmnburg nehmen und in Hannover und Holstein landen sollte?
Sie liegt an Ketten in den Klippen Schpttlands . Wo ist Rumänien,
das uns den Rest geben sollte ? Es scurimeltffeine eigenen Reste.
Wo ist Italien , dos in Wien sein wollte ? Es kämpft in unsäg¬
lichen Qualen um Benetien . Das alles erkennen wir und bedenken
wir : daß wir bis hierher gerettet sind von furchtbaren Rötön , daß

. wir bis hierher gesiegt haben , dank den Brüdern , die es uns er¬
stritten haben mit ihrem Mut , mit ihrem Blut und ihrem
Sterben.

Freilich , wir haben immer noch nicht bis zu Ende gesiegt ; wir
. haben immer noch nicht durchgesiegt . Wenn auch fast alle Pläne

unserer Feinde zunichte geworden sind , und wenn auch der eiserne
Ring , der um uns herumgelegr war , zerrissen ist : es stehen noch 1
immer ungeheure Heere und Kräfte gegen uns . Aber so, wie wir
von Jahr zu Jahr — obwohl es manchmal zu stocken schienvor - 1
wärts gekommen find , dem endlichen Siege zu, so dürfen wir hof-

' fen , daß wir endlich durchsiegen werden,  daß endlich
auch der Rest unserer Feinde , des langen Krieges müde , den Glau - ,
ben und die Hoffnung aufgibt , uns unter die Füße zu bekommen , i
Wir sind ein Volk der Kraft und der Zucht , der Ehre und der Treue . J
Unser Heimatvolk wird weiter kümmern und entbehren , sorgen J
und arbeiten ; unsere Krieger werden weiter standhalten und stür-

' men , stürmen und standhalten . . . bis auch die letzte große Arbeit :
getan ist, bis sie uns die Erde lassen, die uns gehört , und den Platz
an der Sonne , der einem so großen und fleißigen und tapfere » ;
Volke gebührt.

Bier Jahre Krieg ! Bier Jahre Gottes Sturm durch die
Menschheit ! Und es . kann noch Monate dauern ! Es liegt das nichts
in Menschheitshand . Feldherrn und Heere , Fürsten und Diplomat



ien mögen das ihre tun . . . wenn Gatt nicht will , so hilft es nichts.
Das war immer der Glaube unserer Größten und Besten : es ist
Gattes ! Möge es Gott gefallen , daß , wenn alles vorüber ist, das
deutsche Volk, das sich so tapfer gehalten in diesem schrecklichsten
aller Menfchheitsstürme , dem seine Feinde Plaß und Sonne nicht
gönnten . . . mitten im Walde der Menschheit ■ . . sturmzerrissrn,
dennoch gesund und stark dastehe und die Früchte bringe , dazu es
nusersehen ist.

Tages-Rurr- schau.
Oberstleutnant Koeth . Der Kaiser hat dem Oberstleutnant

Koeth , dem Leiter der Kriegsrohstoffabteilunq , sein Bildnis mit
eigenhändiger Widmung überreichen lassen : „Oberstleutnant Koeth
für vorzügliche Leistungen in seiner Abteilung ." Dazu wird ge¬
schrieben : Seit über drei Jahren leitet Oberstleutnant Koeth mit
glänzendem Erfolg die Kriegsrohstoffabteilung des Kriegs¬
ministeriums , ein Unternehmen , das sich aus einer kleinen Ab¬
teilung des Kriegsministeriums zu der bedeutendsten volks - und
kriegswirtschaftlichen Organisation Deutschlands entwickelt hat . Mit
unbedingtem Vertrauen folgt die bunte Schar seiner Mitarbeiter,
Offiziere , Ingenieure , Kaufleute , Beamte , seinen Weisungen , die aus
eindringender Sachkenntnis und aus schnellem Erfassen jedes neuen
Problems hervorgehen . Mit dem gleichen Vertrauen sehen aber
auch die Führer unserer Industrie auf ihn , selbst 'wenn diese oder
jene Maßnahme der K.-R .-A. ihre Interessen empfindlich trifft.

Admiral Scheer. Ein Telegramm , das vielleicht als eine Art
Glaubensbekenntnis aufgefaßt werden kann , erhielt vor einigen
Tagen die „Saalezeitung " von dem jetzigen Chef des Admiralstabes
Admiral Scheer . Der Wortlaut des Telegramms ist der folgende:
Bleiben wir unberührt und zuversichtlich weiter aus dem Wege der
Kraft , dann wird unsere Zukunft vor britischer Habgier und Rach¬
sucht sicher sein . Der Deutsche ist zu gut , um Englands Knecht zu
werden . Admiral Scheer.

Kaiser Wilhelm an die Finnländer.
„Gemeinsam vergossenes Blut kittet zusammen ."

Wb Berlin,  4 . August . Die „Nordd . Allg .Zeitung " meldet:
Der Kaiser hat an die finnische Deputation aus Anlaß der Ueber-
reichung des Großkreuzes des finnischen Freiheitskreuzes folgende
Ansprache gerichtet:

Es ist mir eine große Freude und eine Genugtuung , das
finnische Freiheitskreuz aus Ihren Händen entgegenzunehmen , und
ich danke Ihnen herzlich dafür . Ich betrachte die Verleihung des
Kreuzes an mich als symbolischen Ausdruck derjenigen Gefühle , die
das finnische Volk mit dem deutschen Volk verbindet . Diese Gefühle
der Sympathie , die von jeher zwischeü den beiden Völkern vor¬
handen waren , sind stärker geworden durch den gemeinschaftlichen
Kampf , den Deutsche und Finnen zusammen auf Finnlands Gefilden
ausgefochten haben . Gemeinsam vergossenes Blut kittet zusammen,
namentlich dann , wenn dieses Blut für so hohe und edle Ziele ver¬
gossen worden ist wie das finnische und deutsche im Freiheitskampf
Finnlands.

Es ist eine herrliche Begleiterscheinung des großen Kampfes
ums Dasein und um seine eigene Freiheit und Selbständigkeit , den
das deutsche Volk mit Gottes Hilfe unter so unerhörten An¬
strengungen und Leiden , aber auch mit nie ermüdendem festem
Willen und kraftvollen Taten führt , daß unsere Siege zu gleicher
Zeit mehreren nach Freiheit ringenden Völkern zu ihrem natio¬
nalen Erbe und zur Sprengung ihrer Fesseln helfen durften . Wir
haben , ohne viele Worte zu machen , durch unsere Taten das ver¬
wirklicht , was unsere Gegner laut zu verkünden nicht müde wurden,
aber nie zu verwirklichen imstande waren , auch überhaupt nicht
verwirklichen wollen : Den Schutz der kleinen Nationen im Kampfe
um ihre Freiheit.

Mächte es Finnland befchieden sein, in langen Friedensjahren
das auszubauen , was es jetzt in Kampf und Not erworben hat:
seine Freiheit und Selbständigkeit , und möchte diese Errungenschaft
für lange hinaus den Keim legen für ein glückliches, vertrauens¬
volles und herzliches Verhältnis der beiden aufstrebenden , für ihre
Freiheit ringenden Volker.

Sie . Herr Minister , heiße ich herzlich willkommen als Vertreter
Finnlands an meinem Hofe . Was an mir und meiner Regierung
liegen wird , Ihre Aufgaben Ihnen zu erleichtern , wird gern ge¬
schehen.

Raffauische Nachrichten.
Wiesbaden . Auch hier ist zur Zeit große Kartoffelknappheit.

Die Stadtverwaltung erhofft , daß es ihren Bemühungen gelingen
wird , in einem Zeitraum von 10 Tagen eine Verteilung von
3 Pfund Frühkartoffeln an die gesamte Bevölkerung Wiesbadens
vornehmen zu können . Hotels , Pensionen und Restaurationen
können nicht berücksichtigt werden . Auch der Antrag , sonst irgend¬
wie greifbare Kartoffelbestände der Stadt Wiesbaden zuzuteilen,
mußte durch folgendes Telegramm , das die Lage in ganz Deutsch¬
land kennzeichnet , abgelehnt werden : „Mit Rücksicht auf späte
Fruhkartoffelernte im ganzen Reiche ist Reichskartoffelstelle in Er¬
mangelung greifbarer Bestände nicht in der Lage , Neuzuweisung
für Wiesbaden anzuordnen . Reichskartoffelstelle ." Bei dem jetzt
anhaltenden guten Wetter wird aber bestimmt erhofft , von Mitte
August ab der Bevölkerung wieder in ausreichender Menge Kar¬
toffeln zuführen zu können . Es handelt sich um etwa 10 bis 14
Tage , in der die Kartoffelknappheit von der Bevölkerung getragen
werden muß.

Geisenheim a . Rh . Das Schloß Monrepos wurde von Ein¬
brechern heimgesucht , die große Beute machten und zudem noch eine
Anzahl Schränke zertrümmerten.

Rüdesheinü Steuermann Philipp Trapp von hier rettete mit
eigener Lebensgefahr das Sohnchen des Martin Dries an der Lan-
dungsbrllcke der Niederländer Dampfschiffe vom Tode des Er¬
trinkens . Es ist dies schon der vierte Fall solcher mutigen Tat wäh¬
rend seines langjährigen Berufes.

höchst. Als Donnerstag früh in einer Neuanlage der Farb¬
werke ein neu eingebauter Elektro -Motor in Betrieb gesetzt werden
sollte, machte man die unliebsame Entdeckung , daß der Motor
nachts zuvor gestohlen worden war . Die Diebsspur führte in ein
Kornfeld , verlor sich aber dann.

Frankfurt . Durch einen Armeebefehl wurde angeordnet , daß
die Offiziere bei den Truppen im Bereiche des stellvertr . General¬
kommandos 18. Armeekorps 5 Tage Trauer anläßlich des Todes
des Generalfeldmarschalls v. Eichhorn anzülegen haben . An der
Trauerfeier in Berlin , wohin die Leiche überführt wird , nimmt
der stellv kommandierende General des 18. Armee -Korps teil.

— Nachdem Diebe erst vor wenigen Tagen in zweimaligen
Einbrüchen Laden und Lagerräume des Kolonialwaren - und Obst¬
händlers Stein in der Moselstraße gründlich ausgeplündert hatten,
haben sie Donnerstag nachmittag , während die Familie in den
Geschäftsräumen weilte , die Wohnung Steins ausgeraubt und hier¬
bei 7000 Mark bares Geld gestohlen . — So bedauerlich der Dieb¬
stahl auch sein mag , so leichtfertig ist es aber auch, eine solche
Summe unerwahrt in der Wohnung aufzubewahren . Jede über¬
flüssige und entbehrliche Mark gehört auf die Sparkasse oder die
Bank ! — In einer hiesigen Wirtschaft wurde am Donnerstag der
seit langem von zahllosen Behörden des In - und Auslandes als
ausgefeimter Hoteldieb gesuchte 40jährige Martin Samson aus
Hamburg verhaftet . Samson ist angeblich vor einigen Tagen von
Berlin über Kassel, Koblenz und Wiesbaden nach hier gereist und
wollte nach Mannheim und Karlsruhe . Bei dem heutigen Verhör
stellte es sich heraus , daß Herr Samson auch von Berlin aus wegen
großer Unterschlagungen und Nichtantritts einer Gefängnisstrafe
verfolgt wird.

Frankfurt a. M ., 4. August . In einer hiesigen Wirtschaft
wurde ein Händler verhaftet , der Zwiebäcke aus feinstem Blüten¬
mehl den Gästen zum Verkauf anbot und , trotzdem ein Zwieback,
besser „Zwiebäckchen ", 25 Pfennige kostete, seine Ware reißend los
wurde . Im Besitz des Mannes , der schon seit langem sein einträg¬
liches Zwiebackgeschäft betrieb , fand man annähernd 2800 Mark
bares Geld . Der Zwiebackbäcker konnte noch nicht ausfindig ge¬
macht werden . — Die Herstellungsarbciten an der vor einigen Mo¬
naten durch Zusammenbruch zerstörten Umformerstation der Stra¬
ßenbahn am Schillerplatz sind so rasch vorwärts geschritten , daß
binnen Monatsfrist mit der Betriebsaufnahme des Werkes zu
rechnen ist. Von diesem Zeitpunkt an wird dann auch der Straßen-
bahnverkehr wieder in vollem Umfange ausgenommen.

Franksurt . Bon amtlicher Seite wird mitgeteilt : „Die Hamfter-
fahrten in die Umgebung , namentlich in die Wetjerau , nehmen
einen derartigen Umfang an , daß sie bedenkliche Mißstände zur

, Folge haben . Es bleibt ' nicht dabei , daß die in Scharen mit der
Bahn ankommenden Städter einige Pfund Kartoffeln Hamstern , sie

' eignen sich eigenmächtig an , was sie gerade finden . Die wenigen
Aepfel werden von den Bäumen geholt , die Spätkartofseln aus den
Feldern gerissen , Körnerfrucht aus den aufgestülpten Haufe » und
dis Achten von den Halmen . Den Landwirten wird dadurch
schwerer Schaden zugesügt . Die Zustände sind derart unerträglich,
daß strenge Mnßnmzmen notwendig geworden sind. Auf den Sta-

' tionen werden nunmehr militärische Wachkommandos angestellt,
die angewiesen sind, aufs schärfste gegen den Unfug einzuschreite ».
Wer sich also nicht Unannehmlichkeiten aussetzen will und eventuell
Bestrafung , wird gut tun , Hantsterfahrten zu unterlassen.

Bad Ems . Die Stadtverordnetenversammlung stimmte der
Aufhebung der Direktovstelle am .städtischen Schlachthofe zu und
stellte den bisherigen Hallenmeister als Schlachthofverwalter an.

Die Seerrmrmdbrarrt.
Ein deutscher Seeroman von G. Elster.

(16 . Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Auch die „Nymphe ", sein altes , geliebtes Schiff , hielt ihn gleich¬

sam mit magischer Gewalt fest. Er sah sie als Wrack im Hasen
liegen und empfand eine dämonische Freude , daß das einst so
schmucke Schiff zu einem elenden Wrack geworden war . Dann aber
beobachtete er , daß die „Nymphe " zu neuem Leben erstand , daß sie
Tag für Tag sich 'wieder neu bekleidete mit Maste » und Raaen,
Segeln und Takelwerk und so stattlich und schon 'aussah , wie in ihrer
besten Zeit.

Die spionierenden Matrosen brachten ihm die Nachricht , daß
Henning Bahnsen und Grete Ewarsen glücklich zurückgekehrt seien,
daß Henning zum Kapitän der „Nymphe " ernannt sei, und daß
diese in wenigen Wochen wieder segelfertig sein würde , um nach
Bremerhaven zurückzukehren . Da ersaßte ihn eine maßlose Wut,
und er sann Tag und Nacht darüber nach, wie er das verhindern,
wie er sich rächen konnte.

Ein teuflicher Plan entstand in seiner Seele . Durch Geld wußte
er die Matrosen zu bewegen , ihm dabei behilflich zu sein.

Jetzt sah er sich am Ziel . Nur noch wenige Tage trennten ihn
von der Ausführung seines Racheplanes und ein böses , triumphieren¬
des Lächeln zuckte über sein durch Trunk und wüste Zechgelage auf¬
gedunsenes Gesicht.

Es war Abend geworden . Die Masten der „Nymphe " ver¬
schwamme » in der Dunkelheit , nur die Schiffslaterne leuchtete gleich¬
sam als wachsames Auge herüber.

Binneweis wandte sich mit einem Seufzer ab . In dem Gast-
zimnier waren die Gasflammen angezündet und warfen ihr grelles
Licht auf die halbtrunkene Menge , die sich um den Schenktifch
drängte . Einer der englischen Matrosen hatte das Mädchen , welches
vorhin bei Binneweir gesessen, neben sich an seinen Platz gezogen.
In dem Gesichte des verdrossenen , verbitterten Mannes zuckte es
zornig auf.

Juanita ! schrie er erbost , komm hierher zu mir!
Das Mädchen wollte sich erheben , der Matrose hielt es fest

neben sich.
So kommst Du mir nicht fort , mein Schatz ! ries er lachend , zu¬

erst will ich einen Kuß von Dir!
Laßt mich doch! wehrte sich das Mädchen . Ich muß zu jenem

Herrn!
Jener Herr ist auch nicht besser als ich! lallte der halbtrunkene

Seemann . Wenn er was von Dir will , soll er Dich holen — falls
er den Mut dazu hat!

Binneweis war aufgesprungen und trat ohne Zögern an den
Tisch, an dem der Matrose mit seinen Kameraden saß.

Laßt das Mädchen los ! schrie er wütend.
Hallo ! Hast Du mir etwas zu befehlen ? Hier hat jeder das

gleiche Recht , — verstehst Du ? Die anderen Matrosen lachten.
So ists recht, Jack ! riefen sie höhnend . Gib es dem verdamm¬

ten Deutschen nur ordentlich . Binneweis erhaschte des Mädchens
Arm . Komm , sagte er barsch.

Hand weg ! schrie der Engländer aufspringend und gab Binne¬
weis einen heftigen Stoß . Da packte diesen die Wut , er erhob mit
verzerrtem Gesicht die Faust und versetzte dem Engländer einen
Schlag ins Gesicht, daß dieser zurücktaumelte . Im nächsten Augen¬
blick aber stürzte er sich mit einem lauten Schrei auf Binneweis,
dem nunmehr die deutschen Matrosen zu Hilfe kamen . Eine allge¬
meine Prügelei entstand . Tische und Stühle wurden umgeworsen,
Flaschen und Gläser zertrümmert , Messer blitzten in den Fäusten
der Matrosen , — schreiend flüchteten sich die Mädchen , — da , — ein
gellender Aufschrei , — Binneweis stürzte zu Boden , und über ihn
tobte der Kampf weiter.

In diesem Augenblick öffnete sich die Tür des Gastzimmers
und ein junger Seemann trat ein.

Er war Henning Bahnsen.
Als er sich nach der „Nymphe " begeben wollte , horte er das,

wüste Geschrei , das nur von einem Streit herrühren konnte . Er
glaubte Hilferufe in deutscher Sprache zu vernehmen , und da mög¬
licherweise einige seiner Matrosen in den Streit verwickelt sein
konnten , trat er rasch entschlossen ein , um ihnen zu Hilfe zu kommen
oder sie von dem Streit zu entfernen . Ein wüstes Bild bot sich ihm
dar . Zwischen den umgestürzten Stühlen , zerbrochenen Gläsern
und Flaschen wälzte sich die schreiende , tobende Menge ; vergebens
suchte der Wirt Ruhe zu stiften . Als er Henning eintreten sah, eilte
er auf denselben zu.

Sind Sie nicht der Kapitän Bahnsen von der „Nymphe " ?
ftagte er hastig.

Jawohl!
So retten Sie Ihren früheren Kameraden ! Er ist mit den

englischen Matrosen in Streit geraten , sie haben ihn zu Boden ge¬
schlagen, — ich hole die Wache ! —

Damit eilte der Wirt fort.
Henning aber warf sich mit erhobenem Revolver den Kämpfen¬

den entgegen . Zurück ! schrie er mit donnernder Stimme . Gebt den
Mann frei!

Die Streitenden wichen etwas zurück und stierten Henning mit
wilden Blicken an . Eine Gestalt lag auf der Erde ; um sie schien
der Kampf gewütet zu haben . Jetzt richtete sich der Verwundete
mühsam auf . Henning erschrak vor dem bleichen Gesicht, in dem
er Binneweis erkannte . Der Schwerverletzte streckte ihm die Hand
entgegen.

Rettet mich ! flehten die bleichen Lippen.
Henning stellte sich dicht neben ihn.

"Wer den Mann anrührt , den schieße ich nieder ! rief er
drohend.

Murrend zog sich ein Teil der Streitenden in den Hintergrund
des Zimmers zurück. Einige Matrosen in beschmutzter Kleidung
traten auf Henning zu . Es waren dieselben , die von der „Nymphe"
entlaufen waren.

Sie sind zur rechten Zeit gekommen , Herr Bahnsen , sagte einer
von ihnen , sie hätten uns sonst alle totgestochen . Der arme Kapitän
hats ordentlich gekriegt.

Binneweis ' war ohnmächtig zurückgesunken . Seine Hand war
mit Blut getränkt , das ihm aus einer Brustwunde hervorguoll.

(Fortsetzung folgt .)

Vermischtes.
Fliegerangriffe auf Trier und Düren.

.Trier,  1 . August . Amtlich . Heute vormittag wurde Trier
von mehreren feindlichen Fliegern angegriffen . Sie wurden von
den Flugabwehrkanonen beschossen und warfen eine Anzahl Bomben
ab , die ziemlichen Sachschaden anrichteten . Leider wurde durch den
Angriff ein Kind getötet und vier Personen verletzt.

Wba Köln,  2 . August . Am 1. August vormittags gegen 9 'A
Uhr griffen 10 feindliche Flieger die Stadt Düren an . Es wurden
28 Bomhen abgeworfen , die , ohne militärisch wichtige Anlagen zu
txeffen , einigen ' Sachschaden anrichteten . Mi Menschenopfern sind
12 Tote , 14 Schwer - und 2 Leichtverletzte zu beklagen.

Gedichte mancherlei Art gehen uns in letzter Zeit teils aus dxm
Felde , teils aus der Heimat wieder in stark vermehrter Zahl zur

Veröffentlichung zu . Wenn auch bei den weiften von ihnen dev
gute Wille das beste ist. so befinden sich doch ab und zu auch ganz
annehmbare Sachen darunter , die den Abdruck schon verdienten.
Gleichwohl müssen wir in der heutigen Zeit her Papiernot und

i -Teuerung die Einsender bitten , sich darein zu finden , wenn mir
■ihre Wünsche nicht erfüllen können , — der Ansprüche an das Stück

unbedrucktes Papier , das uns für die einzelne Nummer alltäglich
zur Verfügung steht , sind eben gar zu viele.

Erhöhung der Preise für Druckarbeiten. Mit Wirkung vom
1. August wird eine weitere Erhöhung der Preise für Druckarbeiten
aller Art eintreten . Die Notwendigkeit hierzu ergibt sich aus der
abermaligen , etwa lOOprozentigen Erhöhung der Teuerungszulagen
für die Buchdruckergehilfen : ferner muß auch Un Angestell¬
ten und den Hilfsarbeitern eine entsprechende Erhöhung der seit¬
herigen Teuerungszulagen bewilligt werden . Außer den Gehalls-
und Lohnerhöhungen haben aber auch die Steigerung der Preise
für Materialien und Ersatzstoffe sowie der Geschäftsunkosten , Licht,
Kraft , Frachten . Roll - und Speditionsgelder usw . eine immer mehr
zunehmende Belastung der Herstellungskosten herbeigeführt . Die

: Aufschläge auf die Friedenspreise betragen deshalb ab 1. August
bei allgemeinen Drucksachen einfacher und besserer Art (Akzidenzen)

. Formularen usw . 145 Prozent , bei Katalogen , Preislisten u . dergl.
125 Proz ., bei sog. Qualitätsarbeiten 165 Proz .. für Aufmachungs -,
Broschur - und Buchbinderarbeite » 145 Proz . Vorstehende Preis¬
erhöhungen verstehen sich nur ' auf Satz und Druck. Die Papier¬
preise , die bekanntlich um das fünf - und sechsfache gestiegen sind,
werden nach dem jeweiligen Stand zur Verrechnung gebracht . In
Anbetracht der knappen Papiervoräte können künftighin Korrek¬
turabzüge nur noch auf ausdrücklichen Wunsch und bei schwierigem
Satz oder gegen entsprechende Vergütung der Anfertigungskosten
hergestellt werden . Die deutschen Buchdruckereien geben der Hoff¬
nung Ausdruck , daß die verehr !. Auftraggeber die Notwendigkeit
der Preiserhöhung anerkennen werden und den mit den schwierigen
Zeitverhältnissen hart kämpfenden Buchdruckereien jene Her¬
stellungspreise bezahlen , die sie zur Aufrechterhaltung ihrer Be¬
triebe unbedingt nötig haben.

Die Brotversorgung . Durch das Einbringen der neuen Ernte
find alle Zweifel darüber , ob wir ml unseren Brotgetreidevorräten
reichen werden , behoben . Die Getreidevorräte der Reichsgetreide¬
stelle sind weit über den Bedarf der nächsten Wochen hinaus be¬
reits eingedeckt. Es ist uns trotz der schlechten vorjährigen Ernte
gelungen , dank unserer straffen Vorratswirtschast , an der zu rütteln
ein gefährliches Experiment fein würde , die Versorgung der deutschen
Zivilbevölkerung und der deutschen Armee mit Brot sicherzustellen,
und zwar trotz vielfachen ungünstigen Momenten . Die Getreide¬
einfuhr aus der Ukraine , auf die eine Zeitlang Hoffnungen gesetzt
worden waren , hat fast völlig versagt , und die Verhältnisse in
Oesterreich machten es notwendig , daß wir mit unseren Vorräten
dem Bundesgenossen noch zur Hilfe kommen mußten , um dessen
Ernährung sicherzustellen . Auch die Hoffnung , daß wir eine sehr
frühe Ernte , vielleicht schon im Juni , haben könnten , war eine
Fehlrechnung , und zwar wegen des naßkalten Wetters , das im
Juni und Juli herrschte . Wenn es nun trotzdem gelungen ist, einen

'Zusammenbruch unserer Brotgetreideversorgung zu vermeiden , so
verdanken wir diesen Erfolg der ausgezeichnet arbeitenden Organi¬
sation und dem mit Erfolg durchgeführten Frühdrufch.

Die Festbesoldeten gegen die Reichsbekleidungsslelle . Gegen die
verfügte Bestandsaufnahme der Männeroberkleidung , die als Vor¬
läufer der Beschlagnahme betrachtet werden muß , hat der Bund der
Festbesoldeten Stellung genommen . In einer der Reichsbeklei¬
dungsstelle eingesandten Entschließung wird auf die ungünstige
soziale und wirtschaftliche Lage der festbesoldeten Berufskreise hin-
gewiesen . Mehr als drei bis vier Anzüge dürste kein Beamter oder
Privatangestellter haben . Diese werden aber auch dringend be¬
nötigt , da die Natur der Beschäftigung eine saubere Kleidung er¬
fordert . Ein Arbeitsanzug genügt für diesen Zweck nicht, da er
sehr bald ausgebraucht sein würde und eine Neuanschaffung bei
den heute geforderten Phantasiepreisen ausgeschlossen ist. Außer¬
dem werden die abgelegten Anzüge aus den gleichen wirtschaftlichen
Gründen für die eignen Familienangehörigen , besonders zur Um¬
arbeitung für Kinderanzüge und dergleichen gebraucht . Der Bund
fordert deshalb , daß mindestens die Festbesoldeten mit einem Frie¬
denseinkommen von nicht mehr als 6000 Mark von der Ablieferung
eines Anzugs befreit und die Bestimmungen über die Bestandsauf¬
nahme entsprechend abgeändert werden.

Konstanz. Ueber die Behandlung in französischer Gefangen¬
schaft sagte Offizierstellvertreter Geyer (Karlsruhe ), als er auf die
den am Dienstag zurückgekehrten deutschen Austauschgefangenen
gerichteten Worte der Begrüßung erwiderte , folgendes : Die Fes¬
seln der Gefangenschaft sind hinter uns gefallen . Wir wünschen
und wollen nicht vergessen , wie der feindliche Staat uns empfangen
hat , mit Beschimpfungen und Anspeiungen und wie er noch gestern
uns in der Grenzstadt mit Beschimpfungen und Anspeiungen
entlassen hat . Jetzt ist der Alst von uns gefallen und es wär
wirklich ein böser Traum , den wir weit hinter uns liegen lassen
wollen.

Die letzten Worte von Eichhorn. Wenige Tage vor seinem
Tode sandte Generalfeldmarschall v . Eichhorn der „Saale -Zeitung"
zum 1. August die folgenden eigenhändig von ihm geschriebenen
Zeilen : Man hat viel geschrieben und gesprochen von den Ursachen
des Krieges . Mehr und mehr hat sich die Erkenntnis durchge¬
rungen , daß der Kriegsgrund auf eine sehr einfache Formel zu
bringen ist. Es ist der Neid anderer Volker auf die Arbeitskraft
des deutschen Volkes . Deutsches Volk, willst du sie dir bewahren,
so halte aus und schwinge frohen Mutes weiter das Schwertl
Deine Enkel , die im Frieden die Früchte ihrer Arbeit genießen sol¬
len , werden es dir danken.

Berlin . Verschiedene Zeitungen brachten die Nachricht, daß
„sicherem Vernehmen nach das Einjährig -Freimilligen -Zeugnis in
absehbarer Zeit nur durch das Abiturientenexamen erlangt werden
könne ". Demgegenüber äußerte sich der bayerische Kultusminister
von Knillin 'g dahin , daß eine Aenderung auf jeden Fall erfolgen
werde . Irgendwelche bestimmten Vorschläge seien aber bis jetzt
noch keinem Bundesstaat von einer Reichsstelle zugegangen , noch
seien bisher von irgend einem Bundesstaat bestimmte Vorschläge
ausgegangen . Die Nachricht aber , daß die Einjährig -Berechtigung
nur durch das Abiturientenexamen erlangt werden könne, komme
ihm nach Kenntnis der Sachlage als durchaus unwahrschein¬
lich vor.

Wb Berlin , 4. August . Zu Beginn des fünften Kriegsjahres
beginnt Berlin feine erste Modewoche . E » ist ein Unternehmen
ganz großen Stils . Während vor dem Kriege die Mode in Deutsch¬
land von Paris beherrscht wurde , machten sich die Berliner Modell¬
häuser während des Krieges selbständig . Ein beredtes Zeugnis der
Anerkennung für die Berliner Modelle liefert die Tatsache , daß die
stets wiederkehrcnden Einkäufer der neutralen und verbündeten
Staaten ihren Bedarf an Modellen größtenteils auch in Berlin
deckten. Die Größe der Ausstellungen , an denen sich die bekanntesten
Berliner Firmen beteiligten , zeugt davon , auf welch großes In¬
teresse gerechnet wird.

keine Brotpolonaisen ! Es macht sich seit einiger Zeit eine ge¬
wisse Nervosität beim Broteinkauf geltend . Familien , denen für
die Woche fünf Brote zustehen , kaufen hier und da bereits am
ersten Tage der Woche alle fünf ! Das ist nicht gut . Einmal liegt
die Möglichkeit nahe , daß dann der ganze Vorrat bereits am Frei¬
tag aufgezehrt ist und für die beiden letzten Tage der Woche nichts
mehr übrig bleibt . Und zum anderen liegt darin die Gefahr , daß
Frauen , die infolge des Massenaufkaufs am Vormittag schon am
Mittag kein Brot mehr bekommen konnten , das nächstemal ebenso
verfahren , und die Folge sind Brotpolonaisen ! Die haben , wir wirk¬
lich nicht notig . Darum sollte jeder , der solche Nervosität beim
Broteinkauf beobachtet , dagegen Front machen und seine Nachbarn
überzeugen , daß sie nicht notig ist. ,

Zigarekkentabak in Sicht ? Berliner Firmen haben auf dem
Balkan für 35 Millionen Mark Tabak zur Lieferung innerhalh sechs
Monaten angekauft . Weitere große Ahschlüfse mit änderen deutschen
Firmen , besonders Dresdener und Hamburger bezw . Bremer Groß¬
händlern , sollen dem Abschluß nahe sein. An Tabak dürfte es da¬
nach auch in Zukunft nicht fehlen , falls die Z .-E .-G. keinen Strich
durch die Rechnung macht und auf die Ware ihre schwere Hand legt.

■(Daß ausgerechnet die offiziöse „Nordd . Mg . Ztg ." der Z .-E .»
G . einen solchen Mißgriff zutraut , ist auch ein Zeichen der Zeit . D.
Red .)
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* Polizeiliche Nachrichten . Der wegen schwerer Ver¬
brechen zu längerer Freiheitsstrafe verurteilte berüchtigte Einbrecher
Johann Montreal , der bereits mehrere Male aus dem Gefängnis
oder auf Transport , zuletzt in Berlin , unter erschwerenden Um¬
ständen entwichen ist, wurde hier verhaftet.  Er gab zuerst an,
Ferdinand Aumüller zu heißen und in Wiesbaden zu wohnen , hatte
auch einen auf diesen Namen lautenden ordnungsmäßigen polizei¬
lichen Anmeldeschein . Wie sestgestellt , kam Montreal vor einigen
Tagen , von Köln kommend , in Schierstein an und verübte dort
einen größeren Wohnungseinbruch , wobei er in der raffiniertesten
Art und Weise vorging , die Möbelstücke demolierte und einen er¬
heblichen Bestand von Wäschestücken, Silbersachen und Lebens¬
mitteln stahl , die er auf einem eigens zu diesem Zwecke gestohlenen
Handkarren hierher fuhr und an verschiedene Einwohner verkaufte.
Allem Anschein nach hält sich Montreal schon längere Zeit in hiesiger
Gegend auf und bat zweifelsohne Helfershelfer . ' Die in letzter Zeit
hier verübten Hüynerdiebstähle werden ihm gleichfalls zur Last ge¬
legt . Bei der körperlichen Nachschau wurden eine kleine Eisensüge
und ein größerer Geldbetrag vorgefunden . Bei der Festnahme ver¬
suchte der Verbrecher auch hier dem Beamten zu entspringen . Es
find Vorkehrungen getroffen , daß ein Entweichen hier unmöglich ist.
Durch die Verhaftung dieses gefährlichen Einbrechers ist die Stadt
vor größerem Schaden geschützt.

* Die 25 -Pfennig  st ücke aus Nickel werden eingezogen
und gelten vom 1. Oktober ds . Js . nicht mehr als gesetzliches Zah¬
lungsmittel.

* Erhöhung der Mehlrakion.  Die allgemeine Tages¬
kopfmenge an Mehl für die versorgungsberechtigte Bevölkerung ist
vom 19. August ab um 10 Gramm erhöht und auf 200 Gramm fest¬
gesetzt worden . Die Festsetzung gilt zunächst bis zum 30. September
1918. Eine Zuteilung von 'Brotstreckungsmitteln kann vorläufig
nicht erfolgen . Die Zulagen an Schwer - und Schwerstarbeiter blei¬
ben in bisheriger Höhe bestehen . Die ' Ausgabe der Reichsreisebrot¬
marken , von denen zurzeit vier Stück — 200 Gramm Gebäck für den
Tag und Kops zur Verteilu »g gelangen , ist vom 19. August ab auf
fünf Stück — 250 Gramm Gebäck erhöht worden , so daß die
Wochenration an Gebäck 1750 Gramm beträgt.

* Ersatzmittel in den fleischlosen Wochen.  Für
die Zeit vom 1. August bis 31 . Oktober sind — wie schon früher be¬
kannt gegeben wurde — in der Fleischversorgung vier fleischlose
Wochen festgesetzt worden . Der dadurch entstehende Ausfall an
Fleisch wird durch Ersatz entweder in Mehl oder Kartoffeln ausge¬
glichen werden , und zwar sollen in den Ortschaften mit einer festge¬
setzten Wochenration von:

200 Gr . Fleisch : 250 Gr . Mehl oder 1500 Gr . Kartoffeln
150 Gr . Fleisch : 185 Gr . Mehl oder 1250 Gr . Kartoffeln
100 Gr . Fleisch : 125 Gr . Mehl oder 750 Er . Kartoffeln

zur Verteilung gelangen . Für die erste — vom 19. bis 25 . August
— laufende fleischlose Woche wird nach den erlassenen Anordnungen
für das fehlende Fleisch ein Ersatz in Kartoffeln gewährt werden.
Ausgenommen von der Einhaltung der fleischlosen Wochen sind auf
Grund amtsärztlichen Zeugnisses Kranke , insbesondere Zuckerkranke,
lieber die Fortgewährung der Fleischration an die Kranke unter
Fortfall der Ersatzlieferungen und über die Weiterverteilung der
Krankenzulagen an Fleisch in den fleischlosen Wochen sind ent¬
sprechende Anweisungen an die zuständigen Stellen ergangen.

* Keine Freilassung des Jahrganges 187  0.
Aus Berlin wird amtlich mitgeteilt , daß die schon mehrfach be-
iprochene Entlassung des Jahrganges 1870 noch nicht möglich ist.
Auch einer teilweisen Entlassung dieses Jahrganges kann zurzeit
noch nicht nähergetreten werden . Die Anordnungen , die von
einigen Dienststellen in dieser Richtung getroffen worden waren,
sind wieder rückgängig gemacht worden.

* Die Einziehung der Nickelmünzen  hat , nachdem
im Juni 10- und 5-Pfennigstücke aus Nickel im Betrage von nahe¬
zu drei Millionen an den öffentlichen Kaffen einbehalten worden
find , im vorigen Monat weitere Fortschritte gemacht . Die Nickel¬
münzen , die sich mit einem Betrage von rund 108 Millionen Mark
im Verkehr befanden , sollen sämtlich eingezogen , die Einziehung
und Ablieferung nach Möglichkeit beschleunigt werden.

* Eingemeind ungsplä ne während des Krieges.
Der preußische Minister des Innern hat an die Regierungspräsiden¬
ten einen Erlaß über die Behandlung von Eingemeindungsplänen
gerichtet . In einem früheren Runderlaß vom 6. August 1917 war
mitgeteilt worden , daß zu den Sachen , die während des Krieges
der baldigen Erledigung nicht bedürfen , auch kommunale Bezirks-
veränderungen gehörten . Diese Bestimmung findet jedoch auf Ein-
gemeindungspläne von Städten , bei denen unter den Gründen für
die Eingemeindung das Wohnungsbedürfnis entscheidend mit in
Frage steht, keine Anwendung . Derartige Eingemeindungspläne
können vielmehr , wie der Minister des Innern jekt betont , auch
während der Dauer des Krieges weiter verfolgt werden.

* Gerade noch rechtzeitig , um dem Publikum in der diesjäh¬
rigen Reisezeit wertvolle Dienste zu leisten , hat die preußische
Staatseisenbahnverwaltung einen Vertrag über Versicherung
des Reisegepäcks gegen Verlustgesahr  mit einer
privaten Gesellschaft abgeschlossen, mit der die Bahnverwaltungen
in der Schweiz , in Oesterreich und Ungarn auf dem gleichen Gebiete
die besten Erfahrungen gemacht haben . Die Kosten sind unerheb¬
lich: sie betragen für 1000 Mark Wert auf Entfernungen bis zu
150 Kilometer 50 Pf ., 151—400 Kilometer ' 1 Mark . 401—700 Kilo¬
meter 1.50 Mark , 701— 1200 Kilometer 2 Mark , für alle Strecken
im besetzten Gebiet 3 Mark . Die Versicherung , die in der einfach¬
sten Weise bei der Auflieferung des Gepäcks an den Eisenbahn¬
schaltern bewirkt werden kann , soll die Haftung der Eisenbahn nicht
etwa ersetzen wohl aber sie ergänzen . Denn die Bahn ist nach den
geltenden Bestimmungen nicht haftbar für den mittelbaren Schaden,
der durch Verlust des Gepäcks , z. B . für Geschäftsreisende , ent¬
stehen kann , und die Eisenbahnverwaltung ist für die Dauer des
Krieges von der Verpflichtung zur Einhaltung der Lieferfrist ent¬
bunden . Nach beiden Richtungen tritt die Rcifegeväck -Verficherung
ergänzend ein . Sie gewährt Schadenersatz bei Verlust , Minder¬
rung , Beschädigung und Lieferfrist -Ueberschreitung . und sie über¬
nimmt auch die Versicherung des bei Verlust usw . entstehenden
mittelbaren Schadens . Dem reisenden Publikum kann nur drin¬
gend anempfohlen werden , von dieser bequemen und billigen Ein¬
richtung , die die Staatsbahnverwaltung getroffen hat , im eigenen
Interesse Gebrauch zu machen.

— Der erste „D u r chr e g e n " nach langer Zeit ging in der
Nacht vom Samstag auf den Sonntag über dem ganzen mittleren
Rhein - und dem unteren Maingsbiet nieder . Stundenlang goß von
11 Uhr nachts ab das kostbare Naß in Strömen zur Erde hernie¬
der . Der Regen fiel so reichlich, daß die Feuchtigkeit selbst in
schwersten Lehmboden vollständig 1bis zu den letzten Mürzelchen
unserer Pflanzen in Garten und Feld hinabdrang . Die Landwirte
bezeichnen mit froher Hoffnung diesen Regen als einen richtigen,
ausgiebigen Durchregen , der tatsächlich alle vorausgegangene Dürre
noch völlig gutzumachen imstande ist. Es ist schon heute eine
Freude , zu sehen, wie die ganze Pflanzenwelt io prächtig und viel¬
versprechend nach dem Regen dasteht . „Jetzt haben die Kartoffeln
gewonnen, " so konnte man allgemein die Landleute sagen hören.
Aber auch alle Gemüse und Futtersrückte , der dritte Klecschnitt und
das Grummet gewinnen durch diesen Regen ganz außerordentlich.
Die Befürchtungen , die man hinsichtlich der Stangenbohnen hegte,
als würden diese vorzeitig absterben , sind nun auch völlig über¬
wunden . Wir dürfen in der Tat nunmehr auf einen sehr guten
Herbst hoffen . Die gewaltigen Regengüsse waren weithin von
stark leuchtenden Blitzen verbunden . Der Regen selbst erstreckte
sich auf ganz Rheinhessen , das Ried , *das Rheingau und weithin
das Maintal hinauf.

* Der Reichsbekleidungsstelle werden in großen Mengen aus¬
gefertigte Bezugsscheine auf Waren vorgelegt , für die die Ausferti¬
gung von Bezugsscheinen ausdrücklich verboten ist. Die Reichsbe-
kleidungsstelle weist auf folgendes hin : Die Ausstellung von Be¬
zugsscheinen ist verboten , insbesondere mif fertige , aus dichten
Stoffen hergestellte Vorhänge . Markisen . Wetterrouleans : auf Bett¬
wäsche und auf die zu ihrer Herstelluna bestiminten Stoffe sowie auf
Matratzendrell : auf Bademäntel und Badelaken : auf Wöicke . z. B.
Tischwäsche. Mundtücher , Handtücher : nicht aber auf Leibwäsche
tMännervlöttwäsche ), Säuglingswäsche und -bekleidung . Taschen¬
tücher , Hausschürzen , Wisch- und Scheuertücher . Ausnahmen von
den erwähnten Bezugslcheinverboten sind nur in den von der . Reicho-
bekleidnngsstelle besonders hervorgehobenen Fällen zulässig , z. P.

für Bettwäsche für Kranke gegen ärztliche Bescheinigung , oder für
Wöchnerinnen und Säuglinge gegen Bescheinigung des Arztes oder
der Hebamme oder gegen Geburtsbescheinigung . Die Neugründung
eines Haushalts kann somit als solcher Ausnahmefall nicht aufge¬
faßt werden.

— Die ersten reifen Trauben  werden trotz der nicht
allzu heißen Witterung bereits aus allen Teilen Rheinhessens ge¬
meldet . Es ist eine auffallende Tatsache , daß trotz der sonst für
die Weintrauben nicht besonders günstigen Wit¬
terung  diese sich in diesem Jahre durchweg gut entwickelt haben.
Obwohl die Blütezeit in eine naßkalte , regnerische Witterung fiel,
kam die Blüte doch gut durch, und heute stehen die Weinberge so
vielversprechend , wie dies seit Jahren nicht der Fall war . Auch
die Qualität gibt man noch keineswegs verloren . Was der Juli
versäumte , kann der August und September noch reichlich nach¬
holen.

* Keine Bestandsanzeige der He eres unge¬
hörigen und Kriegerfrauen.  Unter den im Felde
stehenden Soldaten ist vielfach die Annahme verbreitet , daß ihre
Zivilkleider von der Reichsbekleidungsstelle für die Zwecke der Alt¬
kleidersammlung erfaßt und daß aus diesem Grunde die Kommunal-
vcrbände den Weg der Bestandsanzeige auch gegenüber den Krie¬
gerfrauen beschreiten dürften . Das ist nicht der Fall . Die Reichs¬
bekleidungsstelle beabsichtigt keinesfalls , den Leuten draußen , die
für uns kämpfen , daheim ihre unentbehrlichen Kleidungsstücke weg¬
zunehmen . Die Heeresangehörigen selbst , die im Felde stehen,
können zur Abgabe einer Bestandsanzeige ' selbstredend ^nickst aufge-
fordert werden . Aber auch die Ehefrauen der Heeresangehörigen
dürfen nicht zur Abgabe einer Bestandsanzeige aufgefordert werden,
da nach Sinn und Wortlaut der Anordnungen der Reichsbeklei¬
dungsstelle die Aufforderung nur an die Personen zu richten ist,
die voraussichtlich einen abgabefähigen Anzug besitzen. An die Ehe¬
frauen der im Felde stehenden Heeresangehörigen dürfen daher me
Kommunalverbände die Aufforderung zur Anzeige des Bestandes
ihrer Ehemänner nicht ergehen lassen.

* Die Frage der Behandlung der Personalakten
der Beamten , besonders hinsichtlich der Löschung von Disziplinar¬
strafen , ist im Reichstag bei der Beratung des Haushaltsanschlagcs
des Reichsamts des Innern wieder zur Sprache gebracht worden.
Der Staatssekretär des Innern hat darauf erwidert , daß er bereits
im September vorigen Jahres die obersten Reichsbehörden gebeten
habe , sich in dieser Angelegenheit dem Vorgehen Preußens anzu¬
schließen. Nach dessen Grundsätzen vom August vorigen Jahres
werden die in den Personalakten der Beamten befindlichen Ver¬
merke über Disziplinarstrafen mit einem Löschungsvermerk ver¬
sehen . wenn der Beamte während einer Bewährungsfrist seit Fest¬
setzung der Strafe die Pflichten seines Amtes zufriedenstellend er¬
füllt hat . Bei Warnungen , Verweisen und Geldstrafen bis zu 30
Mark beträgt die Bewährungsfrist fünf Jahre , bei sonstigen Diszi¬
plinarstrafen zehn Jahre . Mit Löschungsoermerk versehene Stra¬
fen sollen den Beamten nicht mehr zum Vorwurf gereichen und in
Berichten an Vorgesetzte Behörden sowie bei Auskunftserteilungen
nicht erwähnt werden . Ferner sollen in die Personalakten eines
Beamten für ihn ungünstige Tatsachen — nicht Urteile — nur nach
Anhörung des Beamten eingetragen werden , dessen Aeuherung der
Eintragung beizufügen ist.

* Ueber die Verleihung des Verwundeten - Ab-
zeichens  heißt es in einem Schreiben des preußischen Kriegs¬
ministeriums an den Abgeordneten Dr . Müller -Meiningen : Dem
Wunsche auf Verleihung des Abzeichens für Verwundete an solche
Frontkämpier , die an Seuchen erkrankt waren , aber nicht aus dem
Heeresdienst entlassen wurden , kann nicht entsprochen werden . Die
Festlegung der Grenze zwischen Seuche und Seuchenverdacht ist
schwierig , oft unmöglich , und die Feststellung der Personen , die in
solchen Fällen das Abzeichen erhalten würden , für die Vergangen¬
heit kaum durchführbar , da aus den kurzen Eintragungen der im
Felde geführten Stammrollen nicht zu ersehen ist. wie der einzelne
Fall geartet war . Die nachträglichen Erhebungen hätten das Feld¬
heer mit einem weitgehenden Schriftverkehr belastet , der ihm aus
naheliegenden Gründen erspart werden mußte . Eine einfachere
Lösung war notwndig , die nach wochenlanger Beratung und Prü¬
fung in den jetzt festgelegten Bestimmungen gefunden wurde . Daß
auch hierbei Härten nicht ausgeschlossen bli . ben , wird nicht ver¬
kannt , sie müssen aber in den Kauf genommen werden.

* P e r s ö n l i ch k e i t s a u s w e i s bei Eisenbahn¬
fahrten.  In der letzten Zeit ist, wie amtlich mitgeteilt wird,
durch vollkommen eigenmächtig von Polizeibehörden gestellten For¬
derungen in der Bevölkerung die Meinung erzeugt worden , daß sie
zu Reisen besondere polizeiliche Ausweise über ihre Persönlichkeit
und ihre Unverdächtigkeit in politischer Beziehung benötige , daß ur¬
kundliche Papiere des gewöhnlichen Verkehrs , wie Sleuerquittun-
gen , Radfahrkarten , standesamtliche Urkunden , Vormundschaftsbe¬
stallungen und dergl ., die auf Verlangen der bürgerlichen und Mili¬
tär -Polizei vorzuzeigen sind, nicht genügten , das Gegenteil ist aber
durch 8 1 des Paßgesetzes vom 12. Oktober 1867 vollkommen klar¬
gestellt . Zur Beseitigung der dadurch entstandenen Uebelstände,
daß viele dieser Ausfertigungen zu anderen Zwecken benutzt werden
tonnen , ordnete der Minister an , daß künftig besondere polizeiliche
Ausweise zur Bestätigung der Persönlichkeit , weh Namens oder Be¬
zeichnung sie sein mögen , abgesehen von Pässen und Paßkarten,
überhaupt nicht mehr ausgestellt werden dürfen . Hierauf gestellte
Anträge find sogar abzulehnen . Unberührt von diesen Vorschriften
bleiben diejenigen Ausweise , die gemäß Anordnung der zuständigen
Militärbesehlshaber zum Aufenthalt in Seebädern und in bestimm¬
ten Orten oder Bezirken , z. B . in den Grenzbezirken . notwendig
sind.

‘Ens Be rbot schädlicher Waschmittel.  Schon
seit langem wird darüber geklagt , daß in den Wäschereien Wasch¬
mittel verwandt werden , die die im Kriege ohnedies mehr mitge¬
nommene Wäsche stark angreifen . Zu diesen Waschmitteln gehören
vor allem Aetzalkalien und Aetzkalk, sehr schädliche Mineralsäurcn
und auch Gipsmischungen . Jetzt erläßt die Reichsbekleidungsstelle
eine Bekanntmachung , deren erster Absatz alle schädlichen Wasch¬
mittel verbietet . Ausgenommen von dem Verbote find Waschmittel,
deren Abgabe mit Zustimmung des Ueberwachungsausfchusies der
Seifenindustrie erfolgt und solche, deren Vertrieb für Zwecke der
Wäschereinigung vom Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische
Oele und Fette genehmigt ist. — Andererseits muß aber auch von
den Hausfrauen erwartet werden , daß sie bei den nun einmal
augenblicklich unabänderlichen , unzulänglichen Waschmitteln von
ihren wettgehenden Forderungen einer blendenden , fleckenlosen
Weiße der Wäsche ablassen und sich damit begnügen , daß eine dm
hygienischen Anforderungen genügende Reinheit h'erbeigesührt wird,
mag auch eine leichte Verfärbung der Gewebe — die Flachsiaser
:ft non Natur geblich — oder mögen auch geringfügige Flecke in der
Wäsche zurückgeblieben sein . Bleichmittel sollten nur da benutzt
mero »n. wo e? kür den Gebrauch der Wäsche unbedingt erforderlich
ist. In den Wäschereien dürfen künftig Chlorbleichmittel nur in
Form klarer Lösungen verwandt werden und müssen alsbald wieder
aus der Wäsche entfernt oder unschädlich gemacht werden . Für
den Gebrauch zur Reinigung der Wäsche konnte wegen des Be¬
darfs der Heeresverwaltung bisher die Produktion der Soda
nicht erhöht werden . Fette sind , wie allgemein bekannt , hierfür
nur in ganz beschränktem Maße zu hoben . Es mußte deshalb auch
bei den Waschmitteln das kleinere Uebel gewählt und noch manches
schärfere Waschmittel zugelassen werden . Falls jedoch die den
Packungen der mit Genehmigungsvermerk versehenen Waschmittel
stets beigegebenen Gebrauchsanweisungen streng befolgt werden,
ist die Gefährdung der Gewebe auf das Mindestmaß beschränkt.
Keinesfalls dürfen unterschiedslos die Waschmethoden der Friedens¬
zeit anaewandt werden.

* Die Vermögen in Deutschland.  Die letzte Kriegs¬
steuer auf Grund des Bestandes von Ende 1916 hat 5585 Millionen
Mark ergeben . Das ist eine gewaltige Summe , von der man erst
auf die Ricsenziffer der vorhandenen Vermögen schließen kann.
Und dabei sind damals die kleinen Vermögen bis zu 20 000 Mark
frei geblieben , die doch gewiß auch eine stattliche Ziffer darstellen,
und die inzwischen recht beträchtlich •bei den hohen Arbeitslöhnen
gestiegen sind . Wie hot sich dos nicht alles gegen früher geändert^
Var 1870 lebte ein Mann mit 500 Talern Einkommen forqlo «:
lange Jahre nach 1870 war ein Einkommen van 3000 Mark ein
Zeichen der Wohlhabenheit . Vor dem Kriege genügten 3000 Mark
für manchen „noch Gerade " oder „nur knapp " . Heute sind die
meisten Arbeiter Leute der Selbsteinschätzung , d. h. sie haben mehr
als 3000 Mark Einkommen . Was ist aber aus den bejahrten , so¬
genannten vermögenden Leuten von früher geworden ? Wenn sie

wirklich sich 75 000 — 3000 Mark zu '4 Prozent , erworben haben
so sind diese Beträge im Kurswerte erheblich gesunken , und ob in
allen Fällen die Zinsen gezahlt wurden , ist auch die Frage . Mo
sieht, ein Vermögen aus der Kriegszeit und ein Vorkriegsvermöger
find zweierlei , und die Besitzer der letzteren sind ihrem Einkommen
nach nicht mehr vermögend bei den heutigen Kosten der Lebensha
tung zu nennen.

Rlainz . Etwa 15 Zentner Zucker wurden unlängst von einem
hier vor Anker liegenden Schiffe gestohlen . Nunmehr wurde ei
Dieb verhaftet , der angab , daß der Zucker nach Wiesbaden oer
kauft worden fei.

— Nierslein , 2. August . Derselbe Weinaufkäufer , der in der
Uniform eines Vizefeldwebels in , letzter Zeit die Stadt Bingen
durch seine Schwindeleien unsicher machte , bis er dort verhafte
wurde , hat in letzter Woche, wie es scheint, auch in hiesiger Ge
meinde wie in Oppenheim Zeine Gastrollen mit vollem Erfolge
durchgeführt . Der Herr „Feldwebel " sprach bei mehreren Nicr
steiner Weinhändlern vor , um Wein für das L .-J .-R . 464 zu kau
fen . Er erhielt auch mehrere Kisten sehr teuere Flaschenweine,
die er sich an einen genau bestimmt « Zug nach der Station Oppen
heim bringen ließ . In letzterer Stadt hatte er auf die gleiche Weise
300 Flaschen vorzüglichen Weins „gekauft " . Er selbst nahm die
sämtlichen Weine , in Kisten fein verpackt , als Passagiergut mit
Die Rechnungen ließ er ins Feld an das besagte Regiment gehen
Erst , als von dort die Rechnungen mit dem Vermerk zurückkamen
daß es dieses Regiment überhaupt nicht gibt , merkten die Geschäft¬
leute , daß sie von einem geriebenen Gauner empfindlich hjneinge
legt worden waren.

Buntes Allerlei.
Dipperz . Beim Feueranfachen mit Petroleum verbrannte hier

ein 18jähriger Mädchen in lebensgefährlicher Weife . — In Di:
perz scheint das Petroleum noch nicht knapp zu sein.

Kaldenkirchen . An der holländischen Grenze wurde ein Kran
kenwagen angehalten , der statt einer „schwerkranken Frau " eine
halbe Kuh , sorglich in Decken eingemummelt enthielt . Die Schi
berware wurde natürlich als gute Prise erklärt.

Kassel. Der stellvertretende Vorsteher der politischen Ab
teilung des hiesigen Polizeipräsidiums , Kriminalwachtmeister Friede
Kellner , wurde unter dem Verdacht , sich des Verbrechens im Amte
schuldig gemacht zu haben , verhaftet.

Berlin . Der Gefreite Berthold Strauß wurde durch das Urteil
des Oberkriegsgerichts in Graudenz wegen Kriegsverrats und
Fahnenflucht im Felde zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt . Strauß
hat dem englischen Nachrichtendienst seine Kenntnisse über die Or
ganisation und Ausbildung der Fliegerwaffe verraten.

Laubach (Oberh .). Eine junge Schaffnerin von hier versucht»
auf dem Bahnhof Burgsolms auf einen rangierenden Zug zu sprin¬
gen . Sie griff fehl, geriet unter die Räder und wurde auf der
Stelle getötet.

Heppenheim a . B . Bei der Ausgabe von Nußöl für die Ein¬
wohnerschaft stellte es sich heraus , daß in einem Fasse zur Hälfte
Wasser enthalten war . Diebische Hände hatten vorher das Oel ab¬
gezapft und dann als „Ausgleich " wieder Wasser hinzugeschüttet . —
Aus der Oberrealschule wurden nächtlicherweise sämtliche Fenster¬
vorhänge — 66 an der Zahl — gestohlen.

Weimar . Die Gastwirte des Bades Salzungen beabsichtigen,
am 15. August „wegen Feindseligkeit der Einwohner gegen die Kur¬
gäste sowie behördlicher Schwierigkeiten " die Betriebe zu schließen.

Spione . Wie der F . Z . aus Viersen gemeldet wird , wurden in
Lobberich zwei elegant gekleidete Herren aufgegriffen , die sich auf
dem Weg zur holländischen Grenze befanden . Man glaubte , Spione
vor sich zu haben . Sie wurden nach dem Grenzdurchlaßbüro
Kaltenkirchen geführt und einem Verhör unterworfen . Plötzlich
zogen beide Revolver und schossen sich in den Kopf . Die Persönlich¬
keit der beiden konnte noch nicht festgestellt werden.

Der Einmachzucker des Dienstmädchens . In einer Gemeinde
waren auf den Kopf 6 Pfund Einmachzucker verteilt worden . Kurz
darauf schied das Dienstmädchen einer Familie aus dem Dienst¬
verhältnis aus und verlangte von der Herrschaft die Herausgabe
von 6 Pfund Einmachzucker . Die Herrschaft weigerte sich. Das
Amtsgericht und das Landgericht entschieden , das Dienstmädchen
habe keinen Anspruch auf Herausgabe des Zuckers.

Neueste Nachrichten.
Berlin,  den 5. August 1918.

Nach einer Meldung des „Berliner Tageblattes " schließt der
Gesamtstaatshaushalts Bayerns für 1917 mit 1030 Millionen Mark
ab . Bayern ist damit in die Reihe der Staaten mit M i l -
liardenbudgets  eingetreten.

Zu den erfolgreichen österreichischen Ângriffen in Albanien
meldet Leonhardt Adelt dem „Berliner Tageblatt " , daß der dortige
Oberkommandierende Pflanzer -Baltin sich mit einem Flugzeuge
aus Wien in das albanische Hauptquartier  be¬
geben hat , um den Vormarsch persönlich zu leiten . Er hat für seine
Reise nur soviel Stunden gebraucht , als Eisenbahn , Schiff und

Lluto Tage gebraucht hätten.

Die Räumung von Soissons.
Bern,  5 . August . Die Einnahm ? von Soissons wird hier

als nebensächliche Kriegshandlunq aufgefaßt . Man ist der Mei¬
nung , daß die Räumung von Soissons im Plane Hindenburgs lag
und daß die gegenwärtig an der Westfront eingeleitete Rückzugs¬
bewegung den Auftakt zu einer Bewegungsschlacht größeren Stile»
bildet.

Der Taucbbooikrieg.
Wba Berlin,  4 . August . In den Gewässern um England

vcrnichleten unsere Unterseeboote
1 6 0 0 0 Bruktoregi st er können.

Der Chef des Admiralstabes der Rlarine.

Der Wonkag-Tagesberichl.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 5. August , s

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

An der Front zwischen Ipern und südlich von Rlontdidier nahm
die Feuertätigkeit am Abend zu und blieb auch die Nacht hindurch
lebhaft . In Flandern . nördlich von Albert und beiderseits der
Somme wurden Dorflöße des Feindes abgewiesen . Nördlich von
Rlontdidier nahmen wir unsere auf dem Westufer der Aore und
des Dombackes stehenden Kompanien ohne feindliche Einwirkung
hinter diese Abschnitte zurück. Bei kleineren Unternehmungen süd¬
westlich von Rlontdidier machten wir Gefangene.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Besle hat die Feuertätigkeit zuqenommen . Erfolgreiche

Dorfeldkämpfe löblich von Conde und westlich von Reims . Nach
Abwehr feindlicher Teilvorstöße wichen unsere Nachhuten stärkerem
Stnarisi de« Gegners bei Fismes befehlsgemäß aus das nördliche
Desle -Ufer aus.

Heeresgruppen Gollwitz und Herzog Albrecht.
Westlich der Bloiel , in den mittleren und oberen Bogeien wur¬

den Borstönc den Feindes abgewiesen . Im Sundgau machten wir
bei ciaener Unternehmung Gefangene.

Bizefeldwebel Thom erlang seinen 27. Luftsieg.
Der Erste Generalquartierineister : Ludendorss . -i

De « Bedarf an
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